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Die Wissenschaft fordert vom Bund 250 Millionen
Vor einem Jahr wurde das erste Gutachten des Wissenschaftsrates veröffentlicht

HD — Im  H erbst vergangenen Jah res  h a t der W issen­
schaftsrat sein erstes G utachten vorgelegt, das sich m it der 
S ituation  an den w issenschaftlichen Hochschulen und U ni­
versitä ten  befaßt. V ertre te r des Bundes und der Länder, 
Professoren der deutschen Hochschulen und E xperten  aus

# dem  öffentlichen Leben entw ickelten gem einsam  einen 
P lan  zur B ehebung der N otstände. H eute ste llt sich daher 
die Frage, was aus den Em pfehlungen des Rates inzwischen 
gew orden ist.
E ine präzise A ntw ort läß t sich indessen heute noch nicht 
geben: Eine Übersicht, die den A nspruch auf V ollständig­
keit erheben  könnte, ist zur S tunde noch nicht möglich, 
und selbst der M itarbeiterstab  in  der G eschäftsstelle des 
W issenschaftsrates in Köln w äre  überfo rdert, sollte e r  genau 
sagen, welche Fortschritte  m ittlerw eile  gem acht w urden. Es 
fehlen noch die exak ten  Z ahlenangaben aus den einzelnen 
B undesländern  üb er den A usbau der bestehenden Hoch­
schulen. Auch ist noch nicht in allen  B undesländern  k la r 
ersichtlich, welche H aushaltsansätze die L andesreg ierun ­
gen in den P arlam en ten  eingebracht haben  und  welche 
Sollzahlen bereits feste r B estandteil der K ultu rhaushalte  
im  Ja h re  1962 sind.
Die Leistungen der einzelnen L änder d ivergieren überdies 
recht beachtlich. W ährend der schleswig-holsteinische K u l­
tusm in ister Edo O s t e r l o h  d ieser Tage zu verstehen  gab, 
sein Land w erde die Vorschläge des W issenschaftsrates, 
sow eit sie die U niversitä t Kiel betreffen, vorzeitig verw irk ­
lichen, zum al das G utachten des R ates ohnehin n u r Em p­
fehlungen ausspreche, m ußte der Vorsitzende des W issen­
schaftsrates, P rofessor Dr. Ludw ig R  a i s e r  , die A bgeord­
neten  des niedersächsischen Landtages in  H annover darauf 
hinw eisen, daß sie ihre Hochschulen b isher zu knapp  ge­
halten  haben: N iedersachsen m üsse infolgedessen alles 
daransetzen, um den B undesdurchschnitt in  der sachlichen 
und personellen A ussta ttung  zu erreichen.
Definitiv sind im Augenblick jedoch drei T atbestände:
1. die Leistungen, die der Bund nach Ansicht des W issen­
schaftsrates im kom m enden H aushaltsjah r zu erbringen 
hat; 2. die Em pfehlungen d er S tändigen K onferenz der 
K ultusm in ister fü r die Ja h re  1962 und  1963; und  3. die 
S tandorte  zweier der insgesam t v ier vom W issenschaftsrat 
vorgeschlagenen neuen  U niversitäten.
Wie der W issenschaftsrat auf se iner Tagung M itte Novem­
ber in B erlin  deutlich m achte, m uß die B undesregie­
rung, um  den Vorschlägen des R ates zu genügen, im E ta t­
ja h r  1962 insgesam t 250 M illionen DM in b a r  und  55 M illio­
nen DM als B indungserm ächtigungen zur V erfügung ste l­
len. Die M ittel sind zum  A usbau w issenschaftlicher E in ­
richtungen bestim m t.

Auch die K ultusm in ister der L änder wollen ih ren  K ab i­
netten  eine beträchtliche A usw eitung a ller w issenschaft­
lichen Institu tionen  em pfehlen, w ie sie auf einer zw ei­
tägigen K onferenz in  B erlin  beschlossen. Entsprechend den 
vom W issenschaftsrat e ra rbe ite ten  Em pfehlungen fü r  den 
Ausbau schlugen die K ultusm in ister vor, in  den Jah ren  1962 
und 1963 insgesam t 335 O rd inaria te  und  E x trao rd inaria te  
einzurichten sowie 731 S tellen fü r w issenschaftliche R äte 
zum A usbau des sogenannten M ittelbaus und 1276 Stellen 
fü r w issenschaftliche Assistenten, O berassistenten  und 
O berärzte in den E ta ts  a lle r  deutschen U niversitäten  und 
Technischen Hochschulen un terzubringen. Die Sachm ittel

fü r Lehre und Forschung sollen um  30 P rozent erhöh t w er­
den. Die K ultusm in ister e rk lä rten  sich bereit, die Besol- 
dungsverhültnissc neu zu ordnen und auch die Kolleggelder 
einer P rü fung  zu unterziehen.
Die S tandorte  zw eier neuer Hochschulen stehen inzwischen 
fest. W ährend die B eratungen im  Süden noch nicht zum 
Abschluß gekom m en sind, sind in  den nord- und  w est­
deutschen B undesländern  die Entscheidungen bereits ge­
fallen. Schon im Som m er h a tte  sich d er Landtag von N ord­
rhein-W estfalen  entschlossen, die geplante R uhrun iversitä t 
in  Bochum zu errichten. D er frühere  H am burger Schul­
senator Professor Dr. H ans W e n k  e übernahm  den Vor­
sitz im G ründerausschuß.
Das P ro jek t B rem en geht je tz t ebenfalls seiner Ver­
w irklichung entgegen. Noch in  diesem  J a h r  soll d e r B re­
m er Beratungsausschuß zu seiner konstitu ierenden  Sitzung 
zusam m entreten. Dem Ausschuß gehören an: Prof. O tto 
B a c h  o f (Tübingen), Prof. W olfgang B a r g m a n n  (Kiel), 
Prof. E duard  B ö t t i c h e r  (Hamburg), Prof. E rw in  B r ü n -  
n i n g  (Tübingen), Prof. Adolf B u t e n a n d t  (München), 
Prof. W alther P e te r F u c h s  (Heidelberg), P rof. F ritz 
H a r t m a n n  (M arburg), Prof. Carl J a n t k e  (Hamburg), 
Prof. Rolf K l u t h  (Hannover), Prof. Eugen K ü c h l e  
(Mainz), Prof. M artin  N o t  h (Bonn), Prof. Carl O r  f f 
(München), Prof. A ndreas P r e d ö h l  (Münster), Prof. E d ­
m und S u n d h o f f  (Göttingen), Prof. O tto W e b e r  (Göt­
tingen) und Prof. Hans W e n k e  (Hamburg).

M edizinische Akadem ien w erden  aller V oraussicht nach in 
Lübeck, H annover und  Essen entstehen. Die Medizinische 
Akadem ie Düsseldorf soll zu einer V ollfakultät ausgebaut 
werden, und die Technische Hochschule Aachen h a t beim 
K ultusm inisterium  in D üsseldorf je tz t die A ngliederung 
einer m edizinischen F ak u ltä t bean trag t.

In Süddeutschland existieren  noch keine konkreten  B au ­
pläne. Wie B ayerns K ultusm in ister Prof. Dr. M a u n z jetzt 
feststellte, is t in  den nächsten fünf Ja h re n  nicht an die 
E rrichtung einer v ie rten  L andesuniversität zu denken. In 
B aden-W ürttem berg  ist noch ungeklärt, ob die geplante 
neue L andesuniversität in  K onstanz oder in Ulm errichtet 
w erden soll.
Alles in allem haben sich die pessim istischen E rw artungen, 
das A ufkom m en von B und und  L ändern  w erde w eit h in ter 
den A nforderungen des W issenschaftsrates Zurückbleiben, 
nicht bew ahrheitet. Der Trend der Entw icklung w ird 
durchaus günstig beurteilt.
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Honnefer Modell und Verwaltungsrecht
Ein B eitrag  zu W esen und  R echtsnatur der Förderung  von S tudenten  an  den w issenschaftlichen Hochschulen

Neben den allgemein bekannten Vorschriften des Bundes 
und der Länder gelten für die Förderung von Studenten 
auch die Regeln des nicht kodifizierten Allgemeinen Vcr- 
waltungsrechls und das Prozeßrecht der Verwaltungs­
gerichtsordnung. Als Mangel bei der Durchführung der 
Förderung von Studenten wird es allenthalben empfunden, 
daß bislang eine Darstellung auch dieser Rechtsquellen 
fehlt. Sie werden künftighin in die Sammlung „Bradc- 
Tupetz, Stipendien und Ausbildungshilfen“ aufgenommen 
werden. Einige ausgewähltc Themen behandelt der nach­
stehende Beitrag, der damit manche Zweifel und gelegent­
liche Rechtsunsicherheit beseitigen will.

Die F örderung von S tudenten  an den wissenschaftlichen 
Hochschulen in der B undesrepublik  und in W est-Berlin, 
die u n te r  der Bezeichnung H onnefer Modell bekann t ge­
w orden ist, b e ru h t auf Em pfehlungen, die anläßlich einer 
Hochschulrcform tagung im Ja h re  1955 in  B ad H onnef ge­
m einsam  von Hochschullehrern, S tudenten, V ertre te rn  der 
B undes- und L andesregierungen sowie der S tudentenw erke 
e ra rb e ite t w urden. Ziel dieser Em pfehlungen ist es gewe­
sen, ein  hochschulgerechtes System  der F örderung von 
S tudenten  zu entwickeln, das sich in die autonom e Hoch­
schule einfügt, aber auch dem  Sozialstaatsprinzip des 
G rundgesetzes entspricht. Diese Form  der Förderung  der 
S tudenten  beschreitet dam it einen völlig neuen Weg. Sie 
ist n icht identisch m it dem Stipendienw esen vergangener 
Zeiten auf der G rundlage p riv a te r Stiftungen. Als hoch- 
schulgerechtc B egabtenförderung knüp ft sie auch nicht an 
jene A usbildungsbeihilfen an, die die allgem eine öffent­
liche F ürsorge gew ährt oder die als besondere F ürso rge­
m aßnahm en fü r diejenigen eingerichtet sind, die durch den 
K rieg  und  seine Folgen besonders geschädigt sind.

I. Organisation und Rechtsquellen der Förderung
Die Förderung  von S tudenten  an den w issenschaftlichen 
Hochschulen ist eine G em einschaftsaktion von Bund und 
L ändern. D ie M ittel w erden als D otationen in den H aus­
halten  des Bundes und  der L änder bereitgestellt. G esetz­
liche G rundlage fü r  den Bundeszuschuß b ildet allein  das 
H aushaltsrecht. F ü r die G ew ährung der Zuw endungen des 
Bundes h a t der B undesm inistcr des Innern  aufgrund  der 
in  § 64 a der R eichshaushaltsordnung en thaltenen  E rm äch­
tigung „Besondere B ew illigungsbedingungen“ erlassen. Sie 
gelten neben den A llgem einen Bew illigungsbedingungen 
fü r  Zuw endungen des Bundes nach § 64 a RHO. Em pfänger 
der Bundeszuw endung is t das Deutsche S tudentenw erk  e.V. 
Durch die ihm  erte ilten  Bewilligungsbescheide ist es v e r­
pflichtet, die M ittel an die örtlichen S tudentenw erke w eite r­
zuleiten. Neben den B undesm itteln  w erden  den S tuden ten ­
w erken  L andesm ittel von den K ultusverw altungen  zuge­
w endet. Bei den S tudentenw erken  w erden B undes- und 
L andesm ittel verm ischt und  bilden so einen Fonds zur 
D urchführung der F örderung von S tudenten. Zw ar besteht 
eine schriftliche V ereinbarung über dieses im B undes- 
L änder-V erhältn is unübliche F inanzierungsverfahren  nicht; 
dieses V erfahren  w ird  aber se it einigen Ja h re n  unw ider­
sprochen p rak tiz ie rt, so daß von der H erausbildung einer 
V erw altungsübung ausgegangen w erden  kann. W eder der 
organisatorische A blauf der B ereitstellung der M ittel noch 
die „Besonderen B ew illigungsbedingungen“ des Bundes­
m inisters des Innern  w irken  nach außen, insbesondere den 
einzelnen an tragste llenden  S tudenten  gegenüber.
A llgem einverbindlich sind n u r die von den K ultusverw al­
tungen erlassenen Richtlinien über die Förderung  der S tu ­
denten  an  den w issenschaftlichen Hochschulen. Dabei ist es 
bedeutungslos, ob diese R ichtlinien die „Besonderen Be­
w illigungsbedingungen“ zu den Zuw endungen des Bundes 
im W ortlaut übernehm en oder diese in Form  eines E in ­
führungserlasses fü r verbindlich erk lären  w ie in B ayern 
und B aden-W ürttem berg . Sie sind m angelnder gesetzlicher 
Erm ächtigung w egen lediglich V erw altungsanordnungen, 
durch die sich die V erw altung allerdings selbst bindet. Sie 
regeln  die Förderung  der S tudenten  als eine staatliche A uf­
gabe, deren  D urchführung den Hochschulen übertragen  ist. 
Von den Hochschulen w ird  die F örderung der S tudenten  
als A uftragsangelegenheit durchgeführt. Sie ist also keine 
Selbstverw altungsaufgabe der Hochschule. Bei der Durch­
führung  un terlieg t die Hochschule den W eisungen der in ­
sow eit Vorgesetzten K ultusverw altung  im Gegensatz zu 
der grundsätzlich gegenüber der Hochschule bestehenden 
Rechtsaufsicht. Die Entscheidungen der Hochschule m üssen

nach dem K ollegialprinzip durch Förderungsausschüsse be­
schlossen w erden. Diese Kollegien sind besondere Organe 
der Hochschulen.

II. Die N achprüfbarkeit der Förderungsentscheidungen
Die R ichtlinien und  Erlasse der L änder geben keinen u n ­
m itte lbaren  Aufschluß über die Rechtsstellung des einzel­
nen Studenten. Sie bestim m en lediglich, daß ein Rechts­
anspruch auf F örderung nicht bestehe. Im  R echtsstaat ist 
jedoch, besonders im Bereich der leistenden V erw altung, 
ein Rechtsschutz nicht ausschließbar. Rechtsschutz in rechts­
staatlichem  Sinne is t n u r der gerichtliche Rechtsschutz.
F ür die gerichtliche N achprüfung der Entscheidungen über 
die Förderung von S tudenten  sind die V erw altungsgerichte 
zuständig. Diese A uffassung en tsprich t der Rechtsspre­
chung der V erw altungsgerichte, die b isher ausnahm slos 
solche K lagen fü r  zulässig erachtet haben (VG Oldenburg 
A 139/60, VG B erlin  Ia A 57.60, VG B erlin  Ia  A 2.61; offen­
sichtlich auch OVG Berlin im A rm enrechtsbeschluß zu 
Ia  B 11.61). Die Entscheidungen über die Förderung von 
S tudenten  sind  danach V erw altungsakte und som it M aß­
nahm en d er öffentlichen Gewalt, fü r die nach A rt. 19 Abs.
IV GG der Rechtsweg offen stehen muß. Die Gerichte 
stim m en auch darin  überein, daß Beklagte in einem  solchen 
V erw altungsstreitverfahren  die Hochschule und nicht etwa 
der Förderungsausschuß oder das S tudentenw erk  ist. Z w ar i 
entscheiden ü b er die Förderung  von S tudenten  F örderungs- -  
ausschüsse; auch w irken  die S tudentenw erke h ierbei mit.
Nach den Richtlinien aber tragen  die V erantw ortung fü r 
die F örderung d er S tudenten  die Hochschulen. Ihnen ob­
liegt es, die Förderungsausschüsse einzurichten und  durch 
diese gewisse Befugnisse dem Studentenw erk zu üb er­
tragen. Deshalb k ann  n u r  die Hochschule die richtige B e­
k lagte sein.
A nders ist die Rechtslage an  d er U niversität Kiel. D ort ist 
das S tudentenw erk  fü r die Förderung verantw ortlich  und 
m ith in  im  S tre itfälle  Beklagter.
Die gerichtliche N achprüfung der Entscheidung über die 
F örderung is t jedoch in  ihrem  U m fange begrenzt, w eil die 
Hochschule w eder durch ein Gesetz noch durch eine Rechts­
verordnung  gebunden ist. Es besteht aber eine Selbst­
bindung der V erw altung durch die Richtlinien. Ihnen 
komm t, obschon sie bloß V erw altungsanordnungen sind, 
der C harak te r verbindlicher E rm essensrichtlinien zu, die 
einen Anspruch des einzelnen auf gleichmäßige und  u n te r ­
schiedslose A nwendung gew ähren (vgl. hierzu M aunz- 
Dürig Anm. 31 und 36 zu Art. 19 Abs. IV GG). Diesem 
C harak ter d e r R ichtlinien entspricht, daß die gerichtliche 
N achprüfung nach § 114 VGO lediglich darau f erstreckt 
sein kann, ob die gesetzlichen G renzen des Erm essens üb er­
schritten sind oder von dem  Erm essen in  einer dem Zweck 
der E rm ächtigung nicht entsprechenden Weise Gebrauch 
gem acht w orden ist. °1 - |
Das V erfahren  vor den V erw altungsgerichten regelt die 
V erw altungsgerichtsordnung (VGO) vom 21. 1. 1960 (BGBl.
I S. 17). F ü r R echtsstreitigkeiten wegen Förderung kom m t 
lediglich die Verpflichtungsklage nach § 42 VGO in B e­
tracht, m it d e r die V erurteilung zum Erlaß eines abge­
lehn ten  oder un terlassenen  V erw altungsaktes verlangt 
w erden  kann. W enn die bean trag te Förderung  ganz oder 
teilw eise abgelehnt w orden ist, m uß ein V orverfahren  nach 
§ 68 VGO durchgeführt werden. Es beginnt m it der E rh e ­
bung des W iderspruchs. E r muß, falls eine entsprechende 
R echtsm ittelbelehrung erte ilt w orden ist, innerha lb  eines 
M onats schriftlich oder zu r N iederschrift bei der Hoch­
schule erhoben w erden. H ilft die Hochschule dem  W ider­
spruch nicht ab, m uß die zuständige K ultusverw altung  den 
W iderspruchsbescheid erteilen. Die Hochschule kann  nach 
§ 73 Abs. 1 den W iderspruch selbst n icht zurückweisen. Ist 
über einen A ntrag  auf F örderung ohne zureichenden G rund 
in angem essener F ris t nicht entschieden w orden, is t der 
Förderungsausschuß der Hochschule also un tä tig  geblieben, 
kann  die K lage auch ohne E inlegung eines W iderspruchs 
erhoben w erden. Nach § 75 VGO kann  dies jedoch nicht 
vor A blauf von 3 M onaten ab A ntragstellung, außer, w enn 
w egen besonderer U m stände des Falles eine kürzere F ris t 
geboten ist, geschehen. Die gleichen F risten  gelten, falls 
über den W iderspruch nicht entschieden wird. E nthalten  
die Entscheidungen der Hochschule oder der W iderspruchs­
bescheid keine B elehrung über zu w ahrende R echtsm ittel­
fristen , kann  die K lage im  allgem einen nu r bis zum Ab-
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lauf eines Jah res  nach Einlegung des W iderspruchs oder 
nach der S tellung des A ntrages erhoben werden.

III. Die Rücknahme fehlerhafter Bewilligungen
In  der P rax is  der Förderung  von S tudenten  ste llt sich viel­
fach die Frage, w ie zu v erfah ren  ist, w enn sich eine E n t­
scheidung über die G ew ährung von F örderung nachträg ­
lich als feh le rhaft herausstellt. G egenüber feh lerhaften  ab ­
lehnenden Entscheidungen, die den A ntragste ller beschwe­
ren, besteh t ohnehin verw altungsgerichtlicher Rechts­
schutz.
F eh lerhafte  Förderungsbescheide, die einen A ntragste ller 
nicht beschweren, sondern ihn  zu U nrecht begünstigen, sind 
zunächst gültig. Solche rechtsw idrigen begünstigenden Ver- 
nächst gültig. Solche rechtsw idrigen begünstigenden V er­
w altungsakte bedürfen  ers t der Rücknahm e, weil die 
erlassende Stelle auch an  eine feh lerhafte  Entscheidung 
gebunden ist und som it die rechtsw idrig zugesprochene 
Leistung bew irken m üßte. Da eine solche Rücknahm e 
ih rerse its  w iederum  den A ntragste lle r beschwert, ist auch 
sie verw altungsrechtlich nachprüfbar. D ieser Nachprüfung 
kom m t deshalb besondere Bedeutung zu, weil keineswegs 
die bloße Tatsache der Rechtsw idrigkeit die Rücknahm e 
rechtfertig t. Die Rücknahm e eines rechtsw idrigen begünsti­
genden V erw altungsaktes ist näm lich n u r u n te r  ganz be­
stim m ten V oraussetzungen zulässig. Die staatlichen Richt­
lin ien  en tha lten  h ierüber keine Bestim m ungen. Gleichwohl 
bestehen auch h ie rü b er Regeln im sogenannten „Allge­
m einen V erw altungsrech t“, d. h. im  ungeschriebenen Ge­
w ohnheitsrecht, das in diesem  Fall von der Rechtsprechung 
entw ickelt w orden ist. Danach sind zwei G esichtspunkte 
gegeneinander abzuw ägen:
1. Das öffentliche In teresse an d er Rechtm äßigkeit der 

V erw altung, das durch feh lerhafte  Entscheidungen der 
V erw altung verle tz t w ird;

2. D er Schutz des Einzelnen, der nach dem G rundsatz von 
T reu  und  G lauben darau f vertrau en  kann, daß die V er­
w altung  richtig entschieden hat.

A uf die A bwägung dieser beiden G esichtspunkte h a t auch 
das B undesverw altungsgericht seine Rechtsprechung zu der 
F rage der R ücknahm e begünstigender V erw altungsakte 
gegründet. (Vgl. U rteile des Bundesverw altungsgerichts: 
vom 28. 6. 1958 — BVerwG IV C 235/56 =  NJW  1958 S. 154, 
vom 24, 4. 1959 — BVerwG VI C 91/57 =  BVerwGE 8, 261 - 
MDR 59 S. 684, vom 28. 10. 1959 — BVerwG VI C 88/57 =  
NJW  60, S. 696 und vom 12. 5. 1960 — BVerwG III C 97/59 
=  NJW  60, S. 148). H ieraus erg ib t sich folgendes:
Das B undesverw altungsgericht un terscheidet zwischen der 
Rücknahm e des V erw altungsaktes fü r die Vergangenheit, 
also in A nsehung bereits gezahlter Beträge, und solcher 
fü r  die Zukunft, also noch nicht gezahlter Beträge.
Der W iderruf eines rechtsw idrigen begünstigenden V er­
w altungsaktes fü r die V ergangenheit w ird  n u r fü r zulässig 
erachtet, w enn die Rechtsw idrigkeit des V erw altungsaktes 
vom A ntragste ller verschuldet ist. Dies ist dann  der Fall, 
w enn ein A ntragste ller üb er die fü r  die Entscheidung m aß­
geblichen Tatsachen, insbesondere über seine w irtschaft­
lichen V erhältnisse, falsche oder unvollständige E rk läru n ­
gen bew ußt oder u n te r  A ußerachtlassung der ihm  oblie­
genden Sorgfalt abgibt. D arüber hinaus ist der W iderruf 
möglich, w enn e r  sich über die F eh lerhaftigkeit des Ver­
w altungsaktes k la r w ar, die L eistung aber angenom m en 
hat; bei dieser Sachlage kann  sich ein A ntragste ller nicht 
auf den V ertrauensschutz berufen.
U nzulässig hingegen ist die Rücknahm e fü r die V ergangen­
heit dann, w enn die Rechtsw idrigkeit des V erw altungs­
ak tes auf rechtlichen F ehlern  oder unrichtigen F eststellun ­
gen von Tatsachen beruht, deren  P rü fung  und richtige 
Feststellung n u r der V erw altung obliegen. In solchen F äl­
len b leib t m indestens fü r die V ergangenheit der feh ler­
hafte  V erw altungsakt in K raft.
A nders w ird  die Rücknahm e eines rechtsw idrigen V er- 
w altungsaktes fü r die zukünftigen Leistungen beurteilt, 
fü r die ein  solch strenger M aßstab nicht gilt. Die Rück­
nahm e eines feh lerhaften  begünstigenden V crw altungs- 
aktes m it W irkung fü r  die Z ukunft ist die Regel, seine 
F ortgeltung ' tro tz  R echtsw idrigkeit hingegen die Aus­
nahm e. H ierbei ist als Entscheidungsm erkm al vom Bundes­
verw altungsgericht herausgestellt worden, ob im Hinblick 
auf die bew illigte Leistung bereits Dispositionen in Form  
von w irtschaftlichen Verpflichtungen getroffen sind. A ußer­
dem ist auch die Zeit von Bedeutung, die noch verstreichen 
muß, bis die W irkung des V erw altungsaktes sich erschöpft; 
je  kü rzer diese Spanne ist, desto eher kann  es geboten sein, 
an dem  B estand des V erw altungsaktes nicht m ehr zu rü h ­

ren. (Vgl. Anm. von H aueisen zum U rteil des BVerwG vom 
25. 10. 1957 — BVerwG III  C 370/56 =  BVerwGE 5,312 =  
NJW  58, S. 884). D ieser E inschränkung kom m t im Hinblick 
auf die K urzlebigkeit der V erw altungsakte, m it denen die 
F örderung der S tudenten  gew ährt w ird, besondere Bedeu­
tung  zu. Die Rechtm äßigkeit der V erw altung w ird  — an ­
ders als etw a bei Renten auf Lebenszeit — ohnehin durch 
den alsbaldigen A blauf des auf ein S tudiensem ester be­
schränkten  Bew illigungszeitraum es w ieder hergestellt. So­
m it m üßte bei einer Abwägung, ob der V ertrauensschutz 
des A ntragstellers gegenüber dem  öffentlichen In teresse 
an  der Rechtm äßigkeit der V erw altung V orrang haben soll, 
eine Entscheidung zugunsten des A ntragstellers gefällt 
w erden.

IV. Die Haftung der Mitglieder der Förderungsausschüsse 
für Fehlentscheidungen
Die M öglichkeit von Fehlentscheidungen bei der D urchfüh­
rung der F örderung von S tudenten  an den w issenschaft­
lichen Hochschulen fü h rt zu der Frage, ob und in  welchem 
Um fange die M itglieder der Förderungsausschüsse fü r  d a r ­
aus entstehenden Schaden haften.
Die E inrichtungen d er F örderung von S tudenten  an den 
w issenschaftlichen Hochschulen im B undesgebiet und W est- 
Berlin durch B und und  L änder sowie ihre Regelung in 
Rechtssätzen des Bundes und der L änder kennzeichnen 
diese als staatliche Angelegenheit, die im  staatlichen A uf­
trag  durchgeführt w ird. Die Entscheidungen über die F ör­
derung sind dam it hoheitliche M aßnahm en d er ö ffen t­
lichen Gewalt. Die M itglieder d er Förderungsausschüsse 
sind also — gleichviel, ob sie im Sinne des Staatsrechts 
Beam te sind oder nicht — mit d er A usübung öffentlicher 
G ew alt betrau te  Personen und som it B eam te im  S inne des 
§ 839 BGB. Bei der A usübung ih rer T ätigkeit obliegt ihnen 
eine Amtspflicht, die in der Beachtung allgem einer und 
besonderer Rechtssätze und D ienstanordnungen, insbeson­
dere d e r  zu r D urchführung der Förderung von S tudenten 
erlassenen staatlichen V erw altungsanordnungen besteht. 
A uf die H aftung der Förderungsausschüsse und ih re r M it­
glieder finden danach die V orschriften fü r  B eam tenhaftung 
des § 839 des Bürgerlichen Gesetzbuches in  V erbindung m it 
A rtikel 34 des G rundgesetzes A nwendung.
In  § 839 Abs. 1 BGB ist bestim m t:

V erletzt ein B eam ter vorsätzlich oder fahrlässig  die ihm 
einem  D ritten  gegenüber obliegende Amtspflicht, so h a t 
e r  dem D ritten  den daraus en tstehenden Schaden zu e r ­
setzen. F ä llt dem B eam ten n u r  F ahrlässigkeit zu r Last, 
so kann  e r  nu r dann in A nspruch genom men werden, 
w enn der Verletzte nicht auf andere Weise E rsatz zu 
erlangen verm ag.

Der A rtikel 34 GG lau tet:
V erletzt jem and in A usübung eines ihm  anvertrau ten  
öffentlichen Am tes die ihm  einem  D ritten  gegenüber ob­
liegende Amtspflicht, so tr if f t  die V erantw ortlichkeit 
grundsätzlich den S taa t oder die K örperschaft, in deren 
D ienst e r  steht. Bei Vorsatz oder grober F ahrlässigkeit 
b leib t d e r Rückgriff Vorbehalten. F ü r den A nspruch auf 
Schadenersatz und fü r  den R ückgriff darf d er ö ffen t­
liche Rechtsweg nicht ausgeschlossen werden. 

V orschriften über H aftung bei A m tspflichtverletzungen 
en thalten  auch die Landesbeam tengesetze, die fü r die Hoch­
schullehrer gelten. Sie schaffen keine andere Rechtslage, 
als sie sich aus Art. 34 GG ergibt.
Die M itglieder des Förderungsausschusses haften  danach 
grundsätzlich fü r  Schäden, die durch V erletzung ih rer 
Am tspflicht entstehen. A nstelle des an sich Schadensersatz­
pflichtigen h afte t jedoch nach A rt. 34 GG der S taat. Der 
S taa t w iederum  h a t seinerseits n u r eine beschränkte Mög­
lichkeit, im Wege des Rückgriffs von einem  M itglied des 
Förderungsausschusses E rsatz des Schadens zu verlangen. 
Ein solcher Regreß b leib t au f die F älle vorsätzlichen oder 
grobfahrlässigen H andelns beschränkt.
Ein vorsätzliches H andeln ist n u r gegeben, w enn die Schä­
digung eines D ritten  gew ollt und  in K enntnis ih re r Rechts- 
w idrigkeit herbe igeführt w urde. Das M itglied des Förde­
rungsausschusses m uß sich m ithin wissentlich über beste­
hende V orschriften hinw eggesetzt haben. Die grobe F ah r­
lässigkeit setzt dem gegenüber n u r einen schwerwiegenden 
Verstoß gegen die im  V erkehr erforderliche Sorgfalt voraus. 
D er Begriff der groben F ahrlässigkeit ist im übrigen, weil 
den Förderungsausschüssen im  allgem einen rechtskundige 
Persönlichkeiten nicht angehören, besonders eng zu fassen. 
Eine grobe F ahrlässigkeit ist allenfalls dann  gegeben, w enn 
ein M itglied des Förderungsausschusses bei sorgfältiger 
P rüfung  ohne w eiteres h ä tte  erkennen  m üssen, daß beste­
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henden Vorschi'iften zuw idergehandelt w ird. In  einem 
R echtsirrtum  allein, auch einem  solchen, der in  der ledig­
lich falschen Auslegung von Rechtsvorschriften besteht, 
w ird  in  der Regel keine grobe, sondern n u r eine leichte 
F ahrlässigkeit zu erblicken sein.
H ieraus folgt, daß die offensichtlich vorherrschende Mei­
nung, die M itglieder des Förderungsausschusses hafte ten  
fü r jeden Irrtum , d e r bei d er Entscheidung über die F ör­
derung un terläu ft, v erfeh lt ist. E ine w eitere w esentliche 
E inschränkung fü r die H aftung des Ausschußm itgliedes 
ergib t sich auch daraus, daß eine Ersatzpflicht nach § 839 
Abs. 3 BGB dann  nicht gegeben ist. w enn der in  seinen 
Rechten verletzte A ntragste lle r es schuldhaft un terlassen 
hat, den Schaden durch G ebrauch eines Rechtsm ittels ab ­
zuwenden.
Der V orrang der S taa tshaftung  vor der persönlichen H af­
tung en tsprich t rechtsstaatlichen G rundsätzen in  der öffent­
lichen V erw altung. S inn d er H aftungsbeschränkung is t es, 
In itia tive  und E igenverantw ortlichkeit der Entscheidenden 
zu stärken. Es soll die Entschlußfreudigkeit, notwendige 
E rm essensentscheidungen zu fällen, nicht durch die Sorge, 
im  Wege des Rückgriffs in  A nspruch genom m en zu w erden, 
eingeengt w erden.

*

Die vorstehenden D arlegungen haben sich darau f b e ­
schränkt, einige, allerdings besonders wichtige Fragen v er­
w altungsrechtlicher A rt herauszugreifen  und  zu erörtern . 
Sie sind vor allem  auf die T ätigkeit der Förderungsaus­
schüsse abgestellt. M ißt m an aber etw a an der Rechtslage, 
die bei der Rücknahm e feh le rhafte r Bew illigungen oder 
der H aftung der M itglieder der Förderungsausschüsse be­
steht, so m anchen P rüfungsberich t eines Rechnungshofes, 
so w ird  ein W iderspruch zwischen haushaltsrechtlicher 
H aftung  und  dem  Allgem einen V erw altungsrecht unschw er 
erkennbar. Auch die Tatsache, daß die Hochschulen die 
F örderung von S tuden ten  nicht als S elbstverw altungs­
aufgabe, sondern als staatliche A uftragsangelegenheit 
durchführen, w irft m annigfache Problem e auf. Der V er­
such aber, s id i die S tellung der Förderung  von S tudenten  
nach dem  H onnefer M odell im  V erw altungsrecht k la rzu ­
machen, heiß t auch die F rage aufw erfen , ob der bestehende 
Zustand einer A bänderung bedarf. Auch das N achdenken 
h ierüber w ollen diese A usführungen anregen. TheoT upetz

„Forschungsminister nicht mehr aktuell“
HD — Die F rage d er E inrichtung eines Bundesforschungs­
m inisterium s (vgl. HD Nr. 21) h a t nach dem  Zustandekom ­
m en der Koalition und der neuen  Bundesregierung an 
A k tua litä t eingebüßt. Dies geht aus Ä ußerungen von S p re ­
chern der im Bundestag vertre tenen  Parteien  hervor.

Nach A uffassung der Christlichen D em okraten ist der 
Gedanke, ein Forschungsm inisterium  einzurichten, zur 
Zeit nicht m ehr spruchreif. M an w erde überlegen m üs­
sen, heiß t es bei der CDU, w ie m an m it den bestehenden 
E inrichtungen Forschungskoordinierung betre iben  könne. 
Nach M itteilung eines CDU-Sprechers is t der G edanke an 
ein Forschungsm inisterium  n u r  im  Zuge der K oalitions­
verhandlungen  aufgetaucht, w urde dann aber w ieder fa l­
lengelassen.

Die Sozialdem okraten w ollen e rs t prüfen, fü r  welche A uf­
gaben der d isku tierte  Forschungsm inister zuständig sein 
soll. E rst w enn die K lärung  der Zuständigkeiten zwischen 
Bund und B ändern  abgeschlossen sei, könne m an entschei­
den, ob es zweckmäßig sei, e in  zentrales Bundesressort 
m it der Forschungskcordinierung zu belassen. D er SPD- 
B undestagsabgeordnete Ulrich L o h m a r  schreibt dazu 
in  einem  Zeitungsartikel: „Nicht n u r aus politischen, son­
dern  auch aus re in  sachlichen G ründen sollte ein Vorschlag 
aus der K onkursm asse der K oalitionsverhandlungen inB onn 
gere tte t w erden: die Anregung, ein M inisterium  zur F ör­
derung der w issenschaftlichen Forschung zu schaffen. D a­
bei w ürde m ehr dafü r sprechen, das bisherige A tom m ini- ^  
sterium  auszuw eiten, als ein zweites M inisterium  daneben V  
zu gründen. .. .W ir sollten einen behutsam en, aber dabei 
doch entschlossenen Schritt tun  m it der G ründung des 
neuen  M inisterium s.“

E in Sprecher der F reien  D em okratischen P arte i erk lä rte  
auf die Frage, ob auch nach der Regierungsbildung noch 
an  die E inrichtung eines Forschungsm inisterium s gedacht 
w erde, die FD P habe die Forderung nach dem  Forschungs­
m inisterium  nicht gestellt, „um jem anden un te rzubringen“.
Die F orderung sei aus sachlichen G ründen gestellt worden, 
und diese hä tten  sich n icht geändert. Die F reien  Demo­
k ra ten  dächten jedoch nicht daran , die Kom petenzen, die 
heute bei den L ändern  lägen, dem Bund zu geben.

Der Kampf gegen Nierensteine und Krebs
Zum XIX. K ongreß der Deutschen Gesellschaft fü r  Urologie in Köln

Problem e der Behandlung von N ieren- und B lasenleiden 
standen  im M ittelpunkt von rund  50 Fachvorträgen auf dem 
XIX. K ongreß der Deutschen Gesellschaft fü r Urologie, der 
kürzlich fü r drei Tage etw a 400 in - und ausländische W is­
senschaftler dieses m edizinischen Spezialgebiets nach Köln 
führte. Die Urologie ist ein Spezialfach, das sich m it den 
E rkrankungen  der Niere, der ableitenden H arnw ege, der 
Blase und der m ännlichen G enitalw ege befaßt. D em ent­
sprechend standen  K rebserkrankungen  dieser K örperteile 
sowie die A uflösung von N ierensteinen und die operative 
V erpflanzung einer gesunden N iere als E rsatz fü r eine 
erk rank te , die sogenannte N ieren transp lan ta tion , im V or­
dergrund  der B eratungen.
N am entlich die höchst schwierige N ieren transp lan ta tion  zog 
das In teresse der K ongreßteilnehm er auf sich. Denn in 
D eutschland ist eine derartige O peration b isher noch nicht 
vorgenom m en worden. P rofessor D r.R ene K ü s s ,  ein P a r i­
ser Urologe, ist der einzige A rzt auf dem europäischen 
K ontinent, der diesen kom plizierten E ingriff b isher m ehr­
m als ausgeführt hat. Seinem  Erscheinen auf dem Kongreß 
und seinen A usführungen galt daher das besondere In te r ­
esse seiner Fachkollegen.
Die Ü berpflanzung ganzer Organe beschäftigte bereits zu 
A nfang unseres Jah rh u n d e rts  die Forscher zuerst im T ier­
versuch. E rst etw a 50 Ja h re  später konnte sich die H um an­
m edizin diese E rkenntnisse zunutze machen. 1953 gelang zu­
nächst in P aris  die Überpflanzung einer gesunden N iere 
auf einen Todkranken. Die M utter des P atien ten  h a tte  ihre 
N iere dafü r geopfert. Obwohl die O peration gelang, starb  
der P a tien t nach w enigen Wochen, und zw ar wegen des Ver­
sagens dieser N iere infolge ih rer G ew ebsunverträglichkeit 
m it dem  übrigen Organsystem . Die frem de N iere h a tte  sich 
dem  anderen O rganism us — tro tz der nahen B lu tsverw andt­
schaft von M utter und Sohn — nicht anpassen können.

Die Urologen weisen deshalb darauf hin, daß eigentlich 
nu r bei eineiigen Zwillingen die entsprechenden Voraus­
setzungen für das Gelingen der N ieren transp lan ta tion  ge­
geben sind, weil ih re B lu t- und Gewebezusam m ensetzung 
ein Höchstmaß an  Gleichheit bzw. Ä hnlichkeit aufweist. 
Schon bei zweieiigen Zwillingen w ird  diese O peration pro- f  
blematiseh. In  Boston (USA) sind Dr. M erill b isher 14 Nie­
ren transp lan tationen  gelungen, die m eisten jedoch bei ein ­
eiigen Zwillingen. Professor Küss h a t d rei T ransp lan ta tio ­
nen bei nicht m iteinander verw andten  Menschen erfolg­
reich vorgenomm en. Dabei unterzog er die Niere u. a. je ­
weils einer „G anzkörperbestrahlung“ m it Röntgenstrahlen. 
Die Luft im  O perationsraum  m ußte sterilisiert w erden, und 
14 K rankenschw estern sowie d rei assistierende Ärzte sind 
fü r diesen höchst kom plizierten E ingriff nötig. Professor 
Küss sagte, m an stünde ers t am A nfang einer Entwicklung, 
die zw ar zu Optim ism us A nlaß gebe, aber dennoch müsse 
im  gegenw ärtigen Z eitpunkt vor allzu übertriebenen  Hoff­
nungen gew arnt w erden. Positiver scheinen dagegen die 
Aussichten fü r die Heilung von bösartigen Tum oren in 
N iere und Blase zu sein. Der Schweizer Professor W i l d b o l z  
(Bern) gab seiner Ü berzeugung Ausdruck, daß vielleicht 
schon in  einem  Jah rzeh n t H eilm ittel in Form  eines P u l­
vers, einer T ablette oder einer In jek tion  vorhanden sind, 
m it denen der K rebs in  den N ieren- und H arnorganen 
behandelt w erden kann. H eute sind chirurgische E ingriffe 
und B estrahlungen die einzigen W affen gegen diese Leiden. 
Sie sind aber auch n u r dann  erfolgreich, wenn sie im  F rü h ­
stadium  angew andt w erden. Dann sind bei 40 Prozent aller 
Fälle D auerheilerfolge zu erzielen. A ber heu te ist bei jedem  
zweiten, der zum A rzt komm t, das Stadium  fü r eine erfolg­
reiche Behandlung zu w eit fortgeschritten. Deshalb muß 
vor allem die Frühdiagnostik  — erstes Anzeichen bei M än­
nern  im H arn  B lut — verbessert w erden durch A ufklärung
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der P atien ten  und auch durch eine verbesserte U nterrich ­
tung der praktischen Ärzte.
Die E rkrankungen  an  N ierensteinen haben sich nach dem 
letzten K rieg aus bisher noch unbekannten G ründen etwa 
verzehnfacht. Sie bilden heute etw a 30 P rozent aller urolo- 
gischen K rankheiten . Ein Zusam m enhang m it der E rnäh ­
rung gilt als wahrscheinlich, zum al einzelne Steinform en 
eindeutig  Ausdruck einer allgem einen Stoffwechselstörung 
sind. Die K ongreßteilnehm er stellten  übereinstim m end fest, 
daß eine A uflösung von N ierensteinen durch M edikam ente 
zu r Zeit noch nicht möglich ist. K leinere Steine können 
durch T rinkku ren  behandelt oder instrum entell m it einer 
Schlinge aus den oberen H arnw egen herausgezogen w er­
den. G rößere S teine m üssen dagegen nach w ie vor operativ 
en tfe rn t w erden. Der W iener P rofessor Dr. B i b u s  entdeckte 
vor zwei Ja h re n  zufällig, daß Z itronensaft N ierensteine 
spontan zurückbildet. U ntersuchungen an der U niversitäts­
klin ik  H om burg/Saar haben  je tz t ergeben, daß diese W ir­
kung der Z itronensäure au f einer Stoffw echseländerung 
beruht. E ine regelrechte S teinauflösung sei jedoch nicht

anzunehm en. Das etw a vor Ja h resfris t durch Presseveröf­
fentlichungen w eiten  K reisen der Bevölkerung bekannt 
gewordene System, N ierensteine durch Spülungen des 
Nierenbeckens m it Hilfe eines K atheters zu bekämpfen, 
w urde auf dem K ongreß sehr kritisch untersucht. Spülun­
gen von 200 bis 300 Stunden D auer können zw ar gewisse 
S te inarten  auflösen; dabei en tsteh t jedoch die G efahr einer 
eitrigen Entzündung der Niere. Dr. H. J . Dulce (Westberlin) 
e rk lä rte  sogar, derartige D auerspülungen nützen die stein- 
auflösenden K räfte der Spülm ittel nicht aus, weil das Spül­
m itte l zu schnell an den Steinen vorbeifließt. Zu ähnlichen 
Ansichten kam en zwei Schweizer Urologen ( H .H e u s s e ru n d  
G .R u tis h a u s e r ) .  Auch sie bezeichneten die chemische S tein ­
auflösung durch N ierenbeckenspülung als noch nicht spruch­
reif. Diese A rt der B ehandlung sei fü r den K ranken  sehr 
beschwerlich und habe zw ar zu teilweisem  Steinabbau, aber 
in keinem  Fall d er von ihnen un tersuchten  P atien ten  zu 
einem vollen E rfolg geführt. Diese H eilm ethode bedürfe 
daher zum indest eines w eiteren  Ausbaues.

Bruno A bratzky

Aufruf zur Gemeinsamkeit
Auszug aus einer Ansprache von Bundesatomminister Prof. Dr. Siegfried Balkc

V or d e r  H au p tv e rsa m m lu n g  d e r  G esellschaft D eu tsch er C h em ik e r 
am  19. S e p te m b e r  d ieses J a h re s  in  A achen  h a t  sich B u n d esa to m ­
m in is te r  P ro f . D r. S ieg fried  B a lk e  zu m  V erh ä ltn is  zw ischen  W is­
se n sch aft u n d  S ta a t u n d  zu F ra g e n  u n se re s  B ildungsw esens ge ­
ä u ß e r t. B a lk es R ede sc h n itt  T h em en  an , d ie  von  g ru n d sä tz lich e r  
B e d eu tu n g  s in d ; sie v e rd ie n t u n se re  B each tu n g  um  so m eh r, als 
sie an  d ie  G em ein sam k e it a p p e llie r t, d ie  im  S p an n u n g sfe ld  von  
U n iv e rs itä t, S ta a t u n d  G esellschaft h e u te  a llzu  o ft v e rm iß t w ird .

Die ständig wachsende Drohung, un te r der die politische 
Existenz unseres S taatsw esens steht, w ird größere A nfor­
derungen an die Leistungsfähigkeit unseres B ildungs­
systems stellen als je  zuvor in unserer Geschichte. D arauf 
sind w ir n u r m angelhaft vorbereitet.
U nser Bildungsw esen ist trotz v ieler Bem ühungen um  Re­
form en unbeweglich geworden; es w ird  zu gern  geistig und 
m ateriell als N ebenprodukt der G esellschaftsordnung ange­
sehen.
W ir haben zw ar heu te die W irtschaft an die Rechtsnorm en 
des S taates gebunden, aber zwischen W issenschaft und 
S taa t bestehen n u r säku larisierte  Beziehungen. Dem Be­
griff von der F re iheit der W issenschaft und Forschung fehlt 
noch ein Inhalt, der ihn  m it dem  Schicksal der Menschen 
verbindet, von deren L eistung und  fü r  deren  Z ukunft die 
W issenschaft leb t und  arbeiten  soll.
Die W ahrung ih rer F re iheit kann  nicht darin  bestehen, daß 
die W issenschaft gepflegte Tabus zu verteidigen sucht und 
den Erfolg ern stha fte r Bem ühungen, zu einer Symbiose 
m it staatlichen K räften  zu kom m en — wie beispielsweise 
im W issenschaftsrat — gefährdet.
W enn die berufenen O rganisationen der W issenschaft m it 
den drängenden Z ukunftsproblem en nicht fertig  werden, 
m uß der S taa t auf die geschichtliche T radition  zurückgrei­
fen und notw endige Reform en m it m ehr oder weniger 
san fte r G ew alt erzwingen.
A llerdings darf es auch dann  nicht um  sekundäre Angele­
genheiten w ie Zentralism us und Föderalism us gehen.
D as1 O perieren im  N iem andsland zwischen Bund und L än ­
dern  kann  der W issenschaft auf die D auer n icht zugem utet 
w erden. Es geht v ielm ehr um  die S icherung unserer G esell­
schaftsordnung. Die W issenschaft ist aufgerufen, ih r poli­
tisches P o ten tia l zu nutzen, indem  sie V erantw ortung für 
die Z ukunft übernim m t und nicht au f den S taa t delegiert. 
Sie m uß dazu ih re  eigenen A ufgaben selbst lösen oder dem 
Staat, soweit dieser tä tig  w erden m uß, hierbei helfen.
Die A bhängigkeit der V erw irklichung gu ter Ideen von der 
fl nanztechnischen S tru k tu r  unse re r Hochschulen, wie sie 
u. a. durch das Kolleg- und Prüfgeldsystem  bedingt ist, 
m uß beseitigt w erden. Auch die V orherrschaft m erkantilen  
Denkens in  vielen Zweigen unserer W issenschaftsordnung 
und d ie dadurch bei vielen S tudierenden gezüchtete E in­
stellung zum  Studium  als eines arbeitsrechtlichen V erhält­
nisses zu T arifvertragsbedingungen — m anchm al gefördert 
durch die V erw endung von D oktoranden als P roduktions­
faktoren  — sind Anzeichen einer la ten ten  Krise, die fü r 
unser gem einsames B estreben nach m ehr F reiheit fü r W is­
senschaft und Forschung bedrohlich w erden  kann.
Das G rollen in  der jungen G eneration ist nicht n u r Recht­
haberei und Besser-w issen-w ollen; es ist das Aufleuchten

einer Kontrollam pe. Die S tudierenden aller G rade wollen 
m ehr persönliche Lehre, zum al die Forschung zunehm end 
durch adm inistrative A rbeit und W issenschaftstourism us 
absorbiert w ird.
Auch die staatliche V erw altung unserer B ildungseinrich­
tungen m uß noch m anche W irklichkeitsfrem dheit ablegen. 
Die A rgum ente veran tw ortungsbew ußter O rganisationen 
gegen die R ahm envereinbarung zu r N euordnung des U nter­
richts auf der O berstufe der Gym nasien der L änderkultus­
m inisterien  dürfen  nicht im gew ohnten h inhaltenden  W ider­
stand der B ürokratie  erstickt w erden; denn unser Bil­
dungsw esen w ird  unbrauchbar, w enn die N aturw issen­
schaften — die V orstellung vom A ufbau und  Leben unserer 
m ateriellen W elt — nicht als dringend notwendiges und 
wirkliches B ildungsgut anerkann t und gefördert w erden. 
Es geht nicht um S tundenzahlen und Einzelfächer, sondern 
um  den Geist, m it dem  diese A ufgaben bew ältig t w erden. 
Und es m uß auch aufhören, daß in unserem  S taa t in For­
schung und Lehre, in Bildung und Ausbildung, lieber nichts 
geschieht, als daß es gem einsam  geschieht.

Großstrahlenquellc für M ax-Planck-Institut
Das M ax-P lanck-Institu t fü r Kohlenforschung, A bteilung 
Strahlenchem ie, M ülheim /Ruhr (Leiter: Prof. Dr. G. O. 
S c h e n k ) ,  ha t am 25. O ktober 1961 eine Kobalt-60-G roß- 
strahlenquelle m it e iner A ktiv ität von 5000 C urie (Curie ist 
die M aßeinheit fü r die A ktiv ität eines Stoffes, benann t nach 
der Radium forscherin und zweifachen N obelpreisträgerin 
M arie C urie [1867—1934]. 1 Curie [c] entspricht der Radio­
ak tiv itä t von 1 g Radium) fü r  strahlenchem ische U nter­
suchungen erhalten . Die A nlage w urde von der Nuclear 
Engineering Corp. Ltd., Langley (England), hergestellt und 
geliefert. Die Kosten fü r  die Beschaffung der gesamten 
B estrahlungsanlage in Höhe von 217 000 DM w urden vom 
Bundesm inister fü r A tom kernenergie und W asserw irtschaft 
zur V erfügung gestellt. D arin ist der B etrag  fü r die S tra h ­
lenquelle in Höhe von 38 300 DM enthalten .

Start der Europäischen Universität
Nach einem  Beschluß der italienischen Regierung soll die 
Europäische U niversität in Florenz ih re  Vorlesungen im 
H erbst 1962 aufnehm en. Eine in ternationale  Kommission, 
die kürzlich un ter Beteiligung aller M itgliedstaaten der 
EWG in  Florenz tagte, billigte die ersten  P läne fü r den 
A ufbau der U niversität.

Insgesamt etwa 13,2 Millionen Dollar fü r  56 Forschungs­
und  Entw icklungsarbeiten  h a t d e r gem einsam e Forschungs­
und Entw icklungsausschuß EURATOM/USA seit Beginn 
seines P rogram m s im  Dezem ber 1958 genehm igt. Die A r­
beiten, von denen viele eine enge Z usam m enarbeit zw i­
schen U nternehm ensgruppen d er G em einschaft und  den 
V ereinigten S taa ten  bedingen, w erden  von 28 U nterneh ­
m en d er G em einschaft und  11 U nternehm en der V ereinigten 
S taa ten  durchgeführt.
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Die Aufgaben der neuen Universitäten
Professor B aum garten sprach in Köln

HD — Seine V orstellungen von den A ufgaben und der 
S tru k tu r  der neuen  U niversitäten  entw ickelte der M ann­
heim er O rd inarius fü r Soziologie, Professor Dr. E duard  
B aum garten, anläßlich einer V ortragsveranstaltung  in der 
U niversität Köln, zu der ihn der Fachverband W irtschafts­
w issenschaften im VDS und die S tuden tenvertre tung  der 
W irtschafts- und Sozialw issenschaftlichen F ak u ltä t der 
U niversität K öln eingeladen hatte. B aum garten  k ritis ierte  
bei d ieser G elegenheit auch die P läne zur G ründung der 
vom W issenschaftsrat vorgeschlagenen neuen Hochschulen.

Ähnlich w ie frü h e r schon sein M ünsteraner Kollege P ro ­
fessor Schelsky, gab B aum garten  zu bedenken, daß die 
S tru k tu r  der neuen U niversitäten  in  Bochum, B rem en und 
K onstanz nicht durch V erw altungsakte der B undesländer 
ok troy iert w erden dürfe. Nicht Regierungsbeam te sollten 
die neuen U niversitäten  bauen, sondern ein K onzilium  der 
Dozenten. B aum garten  w andte sich auch gegen die Absicht, 
bei der N eugründung in  Bochum die Theologische F aku ltä t 
aus der Hochschule auszuklam m ern und dafü r konfessio­
nell besetzte L ehrstüh le zu schaffen. „Die E inführung  sol­
cher w eltanschaulicher L ehrstüh le w äre ruinös.“ Je tz t be­
reits eine F orschungsuniversität nach am erikanischem  
M uster zu errichten, w ie es in B aden-W ürttem berg  erw o­
gen w erde, sei gleichfalls verfehlt.
Der W issenschaftsrat, so fü h rte  B aum garten  aus, habe in 
seinem  G utachten beträchtliche H offnungen au f die B ereit­
schaft der jungen G eneration der W issenschaftler gesetzt, 
sich der neuen U niversitäten  anzunehm en. Es sei nun  von 
G rund auf nötig, entschlossen die A npassung der Ziele der 
neuen U niversitäten  an die rad ika l veränderte  S ituation 
zu betreiben, w eil m an sonst b innen kurzem  auf die glei­
chen Schw ierigkeiten stoßen w erde w ie bei den alten  U ni­
versitäten . Die neuen U niversitäten  m üßten die u rsp rü n g ­
lichen Ideale der Hochschule, die akadem ische F re iheit und 
E inheit von L ehre und Forschung, e rs t w ieder w ahrm achen. 
Die „E in-M ann-H errschaft“ auf L ehrstüh len  und in In sti­
tu ten  m üsse konsequent abgebaut w erden. Im m er noch 
gebe es große Routinevorlesungen, die von O rdinarien  ge­
halten  w ürden und Gebiete einschlössen, in  denen diese 
Professoren längst n icht m ehr forschten. E ine Delegation 
von Leistungen, w ie sie in der U niversität bereits erfolge,

m üsse einhergehen m it einer entsprechenden Delegation 
von A utorität. In  den neuen U niversitäten  m üßten die A n­
passungen bereits vollzogen sein; die neuen Hochschulen 
m üßten  wesentlich dem okratischer sein als die bestehen­
den.
B aum garten  sprach sich d afü r aus, die Kollegs und  auch 
die P rüfungen  zu reorganisieren . In  den neuen U niversi­
tä ten  m üßte eine große Zahl von T utoren zu r Verfügung 
stehen. Die S tuden ten  m üßten w ieder Zeit zum  S elbst­
studium  finden, und  der L ernstoff solle aus den Vor­
lesungen ausgesondert w erden. N icht m em oriale K enn t­
nisse, sondern Intelligenz sei zu prüfen.
Das Modell e iner neuen U niversität s te llt B aum garten  sich 
folgenderm aßen vor: D er Einfluß der F ak u ltä t soll gem in­
d ert w erden. Die Hochschule soll in  enger gefaßte A btei­
lungen gegliedert w erden, wobei das A m t des A bteilungs­
leiters von J a h r  zu J a h r  wechselt. D er A bteilungsleiter hat 
die S tellung eines P rim us in te r pares. Er ist allen M it­
arbe ite rn  der A bteilung gleichgeordnet und  ihnen  Rechen­
schaft schuldig. Zu se iner A rbeitsen tlastung  sollen V er­
w altungsbeam te hinzugezogen w erden. D ekane und  F aku l­
tä ten  haben n u r  noch ausgleichende Funktionen. A uf lange 
Sicht gesehen w ären  die F aku ltä ten  sogar überflüssig. Die 
höchste Instanz der U niversität w äre d er Rektor, der aller­
dings entgegen dem  bisherigen Brauch als D auerstellung 
gedacht sei, weil er n u r  so die U niversität autonom  leiten  
könne.
Auch den S tud ienaufbau  w ill B aum garten  reform ieren. 
Die entscheidenden Geleise sollen im  G rundstud ium  gelegt 
w erden. Die G ruppenarbeit müsse gefördert und die Dis­
kussion geübt werden. Kollegs sollen gew altig reduziert 
w erden. Das H auptstudium  soll en tw eder am künftigen 
B eruf o rien tiert sein oder eine allgem eine A usbildung be­
w irken; die W ahl b leib t dem einzelnen S tudenten  ü b er­
lassen. Die T utoren  — m eist S tuden ten  des Nachdiplom­
studium s — sollen verhindern , daß „U niversitä tsun ter­
richtsbeam te“ eingeführt w erden. Die T utoren  sollen dabei 
nicht wie die heutigen A ssistenten die P rofessoren von 
den S tudenten  trennen. Die Professoren schließlich sollten 
so bezahlt w erden, daß sich ih re  N ebentätigkeiten in  G ren ­
zen hielten, m einte B aum garten.

Übersee-Kolloquium der deutschen Hochschulen in Münster
„Ich habe den Eindruck, daß Entw icklungshilfe m ehr als 
b isher im S inne von B ildungshilfe verstanden  w erden 
sollte.“ Diese A nsicht v e r tra t der P räsiden t der W estdeut­
schen R ektorenkonferenz, P rofessor L e u s s i n k (K arls­
ruhe), anläßlich d er E röffnung des ersten  „W issenschaft­
lichen U berseekolloquium s“ der w estdeutschen und W est- 
B erliner U niversitäten  und  Technischen Hochschulen, zu 
dem sich in  M ünster je  etw a 20 W issenschaftler aus Süd­
am erika und  der B undesrepublik  vom 6. bis 20. N ovem ber 
versam m elt hatten ; außer den V ertre te rn  der B undes­
republik  h a tte  m an auf der europäischen Seite auch nam ­
hafte  G elehrte aus der Schweiz und aus Ö sterreich einge­
laden. Die WRK w ar der S chirm herr des als Versuch apo­
s troph ierten  Sem inars.
Das Them a des K olloquium s und  die W ahl des O rtes 
M ünster m achten die experim entelle Bedeutung bereits 
deutlich. Es ging um die „Sozialproblem e d er sich en t­
w ickelnden industriellen  G esellschaft“. D ie U niversität 
M ünster h a tte  sich zur D urchführung des Sem inars ins­
besondere deswegen gern  bereitgefunden, w eil im  M ünster­
land  ein M odellfall des A ufeinandertreffens agrarischer 
und  industrie ller G esellschaftsform en gegeben ist; eben 
dies aber ist ein gewichtiges Problem  der ursprünglich 
agrarisch s tru k tu rie rten , je tz t in einem  Industria lisie rungs­
prozeß begriffenen lateinam erikanischen Länder. So w ar 
den südam erikanischen Soziologen die M öglichkeit gebo­
ten, an  praktischen Beispielen zu studieren , welche Wege 
m an in D eutschland zur Lösung des Problem s eingeschla­
gen ha t — dies h a tten  die O rganisatoren  der ersten  Woche 
Vorbehalten; in d er zw eiten  befaß te m an sich m it der theo­
retischen Diskussion.
E iner d er R epräsen tan ten  der deutschen Sozialwissenschaft, 
P rofessor S c h e l s k y ,  w arn te  freilich vor p rosperitä ts­
bedingten deutschen Snobism us, der A nspruch erhebt, w ir 
seien die L ehrherren , die P a r tn e r  hingegen die Lehrlinge:

„Ich glaube, auch die deutsche Soziologie h a t eine .Ent­
w icklungshilfe' nötig, durch die sie lern t, w ie Problem e, 
die h ie r als gelöst gelten, sich andersw o u n te r  anderen 
B edingungen neu  stellen .“
W enn die V eranstaltung  in  M ünster von beiden Seiten als 
ein  Erfolg angesehen w ird, w ill die WRK dem  Sem inar 
der Soziologen ähnliche m it W issenschaftlern anderer Fach­
richtungen folgen lassen. Wie seh r die deutschsprachigen 
W issenschaftler der w estlichen H em isphäre an  w eiteren  
Begegnungen d ieser A rt in teressiert sein sollten, zeigt 
vielleicht eine Episode des M ünsteraner Sem inars beson­
ders augenfällig; P rofessor Ja im e Q uijano G a b a l l e r o  
aus K olum bien w urde gefragt, ob denn  die Industria lisie ­
rung  in seinem  Lande auch zum  Anwachsen kom m unisti­
scher Tendenzen führe. E r an tw orte te : „Ob die kom m u­
nistischen Tendenzen anw achsen oder nicht, das hängt 
nicht zuletzt davon ab, w as die Regierung versprechen 
k ann  oder nicht.“
Es häng t also, m it einem  Wort, davon ab, aus welchem 
Teil D eutschlands die lateinam erikanischen W issenschaft­
le r  — gleich w elcher Fachrichtung — die anregenderen und 
überzeugenderen Im pressionen m it nach H ause nehm en.

W alter H ahn

Die Deutsche Gesellschaft fü r  Soziologie h a t in der Zeit 
vom 18.—21. O ktober 1961 in Tübingen eine in terne A r­
beitstagung durchgeführt. Zum Them a „Die Logik der 
Sozialw issenschaften“ sprachen Professor Dr. K arl R . P o p -  
p  e r  /  London und P rofessor Dr. Theodor A d o r n o / '  
F ran k fu rt; zum Them a „Die Berufsm öglichkeiten des So­
ziologen“ P rofessor Dr. S joerd G r o e n m a n n  / U trecht 
und  Professor Dr. Rene K ö n i g /  Köln. Außerdem  fanden 
A rbeitssitzungen der Fachausschüsse dieser w issenschaft­
lichen V ereinigung statt.
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Mit Fernunterricht zum Abitur
Eine private Gesellschaft nimmt sich des zweiten Bildungswegs an

— das ist der Nam e einer p riva ten  Vereinigung, die es sich 
zur Aufgabe gem acht hat, berufstä tige Menschen auf die 
staatliche R eifeprüfung vorzubereiten  und darüber hinaus 
A llgem einwissen auf G ym nasialstufe zu verm itteln . W ar­
um  die A kadem ikergesellschaft die Rechtsform  der GmbH, 
gew ählt hat, e rk lä rt sich aus ih rer A rbeitsw eise: Die L eh r­
k rä fte  — m eist S tud ienräte  und  H andelslehrer aus dem 
S taatsd ienst — übernehm en die B etreuung ih rer Schüler 
und  sind zugleich G esellschafter ih rer Vereinigung.

A uf eine neue A rt und Weise w ill die A kadem ikergesell­
schaft, die vor über zwei Ja h re n  in der B undesrepublik  
ihre A rbeit aufnahm  und heute über Zweigschulen in 
S tu ttgart. D üsseldorf und H am burg verfügt, dabei bereits 
auf die m annigfaltigen E rfah rungen  ih re r seit m ehr als 
zehn Ja h re n  bestehenden Schweizer Schw esterorganisation 
in Zürich zurückgreifen kann, einen B eitrag  zum Ausbau 
des zw eiten Bildungsweges leisten. W ährend die In stitu te  
zur Erlangung der Hochschulreife und  die staatlichen 
Abendgym nasien die ständige Teilnahm e der Schüler am 
U nterrich t verlangen, bevorzugt die A kadem ikergesell- 
schaft den F ernunterrich t. Den Schülern b ring t der P ost­
bote jeden  M onat die Lektion ins Haus, die sie zu b ea r­
beiten haben. Die L ehrkr äfte des In stitu ts  korrig ieren  die 
H ausarbeiten  und w eisen die Schüler brieflich auf ihre 
F ehler hin. N ur zw eim al im J a h r  finden S em esterp rü fun ­
gen sta tt, bei denen sich L ehrer und  Schüler im K lassen­
zim m er treffen. Je d er „Fernschüler“ w ird  in jedem  Fach 
durchweg zehn M inuten m ündlich geprüft; außerdem  
haben die K andidaten  u n te r  Aufsicht ih rer L ehrer eine 
schriftliche P rü fungsarbeit anzufertigen. Die m ündliche 
und die schriftliche P rü fung  entscheidet dann  über die 
A bschlußzensuren des Sem esters.

Insgesam t drei bis d reieinhalb  Ja h re  d au e rt es, bis sich 
die A biturien ten  zur E x te rnen -P rü fung  vor dem  Schul­
kollegium  m elden können. Zum F ernun terrich t kom m en 
im d ritten  U nterrich tsjah r allerdings noch wöchentlich bis 
zu neun S tunden m ündlichen U nterrichts hinzu, d e r in  der 
Regel sam stags oder abends sta ttfindet. Jew eils zehn bis 
zwölf Schüler w erden zu einer G ruppe zusam m engefaßt.

W er sich zur staatlichen R eifeprüfung m elden will, muß 
dreim al die „G eneralprobe“, eine in stitu ts in terne Reife­
prüfung, bestanden haben; n u r dann  befü rw orte t die A ka­
dem ikergesellschaft die M eldung zum Exam en.
U nter den Schülern der A kadem ikergesellschaft sind nahe­
zu alle B erufsgruppen vertreten . F ast die H älfte d er Schü­
ler der Gesellschaft, näm lich 40 Prozent, sind Angestellte. 
E tw a 15 P rozent gehören zur A rbeiterschaft, 10 Prozent 
sind Beam te. In  der M inderzahl sind die H ausfrauen: W äh­
rend bei ihnen zum eist soziales Prestige und B ildungs­
bedürfn is die M otive sind, geht es den jüngeren  Schülern 
vor allem  um  die berufliche W eiterbildung. Sie wollen 
eines Tages zur U niversität, zur Ingenieurschule oder als 
Beam te in  den gehobenen Dienst.
Die A lte rss tru k tu r b ie te t ein ähnliches Bild: Die M ehrzahl 
der Schüler — etw a 70 P rozent — sind zwischen 20 und 
30 Ja h re  alt. Ä lter als 30 sind n u r etw a 15 Prozent der 
künftigen A biturienten . Besondere V orkenntnisse spielen 
übrigens n u r eine un tergeordnete Rolle. Ein beachtlicher 
Teil der Schüler b ring t ohnehin nicht m ehr m it als V olks­
schulbildung und  den Willen, w eiterzukom m en.
A llerdings sind längst nicht alle Schüler der A kadem iker­
gesellschaft erfolgreich. Von 100 K andidaten , die sich zum 
Fernstud ium  anm elden, ha lten  n u r  etw a 20 bis zum  Schluß 
durch. Viele tre ten  schon nach dem Probe viertel ja h r  — 
eine A ufnahm eprüfung gibt es näm lich nicht — w ieder 
zurück.
W arum  trotzdem  viele dem  F ern u n terrich t den Vorzug vor 
dem  A bendgym nasium  geben, e rk lä rt D irektor S c h ö n ­
h e r r ,  e iner der L eiter des In stitu ts , m it dem  Zeitgew inn: 
D er Weg zur Schule fällt fort, und  der Schüler kann  sein 
Pensum  besser den beruflichen V erpflichtungen anpassen. 
U ber den w eiteren  A usbau d er A kadem ikergesellschaft 
m achen sich die D irektoren keine Sorgen: Schon über 1000 
Schüler im  ganzen B undesgebiet beteiligen sich an  der 
M ischung aus m ündlichem  und  Fernunterrich t. Spätestens 
in  zwei Ja h re n  w ill die A kadem ikergesellschaft dah e r auch 
in Köln und D ortm und Außenstellen einrichten.

Gerd Ed. Kolbe

Diskussionen über den zweiten Bildungsweg
Realschullehrerausbildung soll an den Universitäten erfolgen

HD — Mit Problem en des zw eiten Bildungsweges und 
Fragen der R ealschullehrerausbildung befaß te sich der 
Realschultag der G ew erkschaft E rziehung und  W issen­
schaft in  N ordrhein-W estfalen M itte N ovem ber in Düssel­
dorf. Rund 130 D elegierte d e r  Fachgruppe Realschule 
w aren  in die L andeshaup tstad t gekom men, um  sich von 
M inisteria lrat B runo C o n r a d s e n  vom  K ultusm inisterium  
über die Bem ühungen des Landes um  den A usbau des 
zw eiten Bildungsweges in form ieren  zu lassen.
Conradsen bezeichnete es als die Idee des zw eiten B il­
dungsweges, m it H ilfe d e r E inrichtungen des berufsb ilden ­
den Schulwesens die „in W irtschaft und  Technik liegenden 
B ildungsw erte“ zu erschließen und dem  „Aufstieg der 
W erktätigen zu d ienen“. Im  Gegensatz zu den R eform ­
plänen des ersten  Bildungsweges könne m an beim zw ei­
ten Bildungsw eg bereits auf praktische E rfah rungen  zu ­
rückgreifen, die eine V erw irklichung erleichterten. Der 
M in iste ria lra t w arn te  jedoch vor den „standespolitischen 
V erkram pfungen“ einiger Lehrerorganisationen, die den 
A usbau des zw eiten Bildungsweges behinderten.

Als Aufgabe der m odernen Schulpolitik sieh t es C onradsen 
an, die Bildungssackgassen in  unserem  Schulsystem  au f­
zulösen. Die Volksschule zum Beispiel sei eine solche Bil­
dungssackgasse, w eil sie nach d er v ierjäh rigen  G rundaus­
bildung keine M öglichkeit m ehr zum  Ü bergang an  eine 
höhere Schule biete. Auch bei den höheren  Schulen m ach­
ten  sich Sackgassen bem erkbar: Die V äter entschieden sich 
eher fü r die höhere Schule als fü r die Realschule. Diesem 
Nachteil könne allerdings dadurch begegnet w erden, daß 
m an sichtbar mache, daß jeder Mensch auch auf anderen 
W egen aufsteigen könne. Im m erhin  sei es wichtig zu w is­
sen, daß heute rund  10 P rozent der S tudenten  der Tech­

nischen Hochschule Aachen die Hochschulreife über die 
Fachschulen erw orben  hätten .

Die in ternen  B eratungen d e r  Fachgruppe Realschule ga l­
ten  vorwiegend der L ehrerbildung. E rs t Ende O ktober 
h a tte  sich die G ew erkschaft E rziehung und W issenschaft 
in N ordrhein-W estfalen  d afü r ausgesprochen, die b e ru f­
liche A usbildung d e r  L ehrer aller Schulform en an  w issen­
schaftlichen Hochschulen durchzuführen, w ie es A rtikel 15 
und 16 der L andesverfassung vorschreiben. Die S tudenten 
aller L ehräm ter sollen an  den L andesuniversitäten  oder 
der Technischen Hochschule im m atriku liert w erden. F ür 
besonders w ichtig h ä lt die G ew erkschaft die gesetzliche 
V erankerung d er S tudienm indestdauer. So soll zum Bei­
spiel die S tud iendauer fü r  das L eh ram t an  Volksschulen 
sechs Sem ester betragen.

A ußerdem  fo rderten  die au f dem  Realschultag versam m el­
ten  D elegierten das K ultusm in isterium  auf, die fü r die 
A usbildung von V olksschullehrern zu R ealschullehrern 
vorgesehenen „Lehrgänge“ schon bald  einzurichten und 
sie den U niversitäten  zu überan tw orten . In  einem  Schrei­
ben an K ultusm in ister Dr. Schütz sprach sich die G ew erk­
schaft dafü r aus, das S tudium  der Fächer Leibeserziehung, 
Musik, K unsterz iehung  und  Frauenschaffen  so zu organi­
sieren, daß gleichzeitig auch ein w eiteres Realschulfach 
stud iert w erden  kann.

Dreißig niedersächsische Erwachsenenbildner fuh ren  vom 
1. bis 15. N ovem ber zu Studienzwecken nach Israel. Die 
S tud ienfahrt w urde gem einsam  vom Niedersächsischen 
K ultusm inisterium  und der Niedersächsischen Landes­
zen trale  fü r  politische Bildung vorbereitet.
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Das erste deutsche Atomschiff wird gebaut
Es geht um den Anschluß an die internationale Entwicklung

Die deutsche A tom w irtschaft h a t eine ih re r bedeutsam ­
sten Entscheidungen in  ih re r  kurzen  Geschichte getroffen: 
das erste  deutsche A tomschiff soll 1962 von den K ieler 
H ow aldtsw erken auf K iel gelegt w erden. Die Gesellschaft 
fü r  K ernenerg ie-V erw ertung  in Schiffbau und  Schiffahrt 
in H am burg h a t den E n tw urf der K ieler H ow aldtsw erke 
nach einer A usschreibung u n te r  deutschen G roßw erften 
ausgew ählt. D am it h a t die deutsche A tom w irtschaft w ie­
der Anschluß an die in ternationale  technische Entw icklung 
gefunden. D eutschland w ird  nach der Sow jetunion und  den 
V ereinigten S taa ten  das d ritte  Land der W elt sein, das ein 
atom getriebenes Schiff fü r  den zivilen B edarf baut.
Das erste  deutsche Atom schiff soll als 16 000 tdw  großer 
M assengutfrachter fü r  Kohle, Erz und G etreide m it einer 
K ernenergic-Schiffsantriebsanlage von 10 000 wps (Wellen- 
ps) k o nstru ie rt w erden. 120 M ann Besatzung w erden als 
N autiker, Techniker, A usbilder, Ü berw achungspersonal 
und W issenschaftler an  Bord leben. Das Schiff w ird  m it 
einem  organisch-m oderierten  R eak to r ausgestattet, den die 
In tera tom  — eine deutsch-am erikanische A rbeitsgem ein­
schaft ■— k o nstru ie rt hat. Es kann  sp ä te r gegen andere 
Typen ausgew echselt w erden. Eine den K unststoffen  v er­
w andte F lüssigkeit soll als B rennm ittel fü r den R eaktor 
dienen. Das Brennstoffgew icht b e träg t 6,9 Tonnen. 
Besondere S icherheitsvorkehrungen w erden  beim Einbau 
des R eaktors getroffen. D er „R eaktor-T ank“ besitzt einen 
D urchm esser von 2,32 M etern und eine U m hüllung in  einer 
S tärke von v ier Zentim etern. Die B rennkam m er ist von 
einem  biologischen Schild aus W asser und  S tah l in  einem  
T ank m it einem  äußeren  D urchm esser von 5,2 M etern um ­
geben. Das P rim ärsystem  is t in  einem  Sicherheitsbehälter 
von zehn M eter D urchm esser untergebracht. D ieser Sicher­
heitsbehälter ist so konstru iert, daß er beim S inken eines 
Schiffes noch in einer Tiefe von 35 M etern dem  äußeren  
W asserdruck standhalten  kann. In  größeren T iefen tre ten

Ventile in Tätigkeit, die durch F luten  einen Druckausgleich 
bew irken.

D er B au von Atomschiffen w ird  einm al in der Geschichte 
der S chiffahrt von größerer Bedeutung sein als die Um­
stellung von Segelschiffen auf Dampfschiffe. Doch in Kiel 
w ird  im nächsten J a h r  noch nicht das „Schiff der Z ukunft“ 
gebaut. Das erste deutsche Atom -Handelsschiff soll For- 
schungs- und Erprobungszwecken dienen. Nicht n u r tech­
nische Problem e harren  der K lärung; vor allem  sind noch 
w irtschaftliche Schw ierigkeiten zu überw inden. Das erste 
deutsche Atomschiff w ird rund  40 M illionen M ark kosten.
Die Gesellschaft fü r K ernenergie hofft, daß Euratom , m it 
dem bisher eine enge Zusam m enarbeit bestand, sich an der 
F inanzierung beteiligen wird. Zunächst sollen w irtschaft­
liche G esichtspunkte bei der K onstruktion  des Schiffes 
nicht im V ordergrund stehen.

A tom techniker und Schiffsbauer haben noch eine w eite 
W egstrecke zurückzulegen, bis ein A tom handelsschiff ge­
bau t w erden kann, das allen technischen A nforderungen 
sowie allen  Sicherheitsvorschriften entspricht und gleich­
zeitig w irtschaftlicher betrieben w erden  kann  als der trad i­
tionelle H andelsschiffs-Typ. Hohe B au- und B etriebskosten 
belasten  gegenw ärtig noch das kühne U nternehm en. E rst 
die praktischen E rfahrungen  m it dem ersten  deutschen lUt 
A tom frachter w erden  zeigen, welche M öglichkeiten in  ihm -jer 
stecken.

Der Entschluß der Gesellschaft fü r K ernenergie-V erw er­
tung is t ein auf die Z ukunft gezogener Wechsel. Mag die 
Entw icklung der A tom schiffahrt auch noch Jah re , wenn 
nicht Jah rzehn te  dauern, so m uß im  Interesse der Schiff­
fah rt doch alles getan w erden, um den Anschluß an die 
in ternationale  Entw icklung zu halten . Das Schicksal der 
deutschen L uftfahrttechnik  nach dem  zw eiten W eltkrieg 
ist eine W arnung. G erd M arckw ardt

Lückenhafte Berichte über Entwicklungsländer
Eine Tagung der Deutschen Stiftung in Berlin-Tegel

HD — Eine Tagung m it Jo u rn a lis ten  der deutschen Tages­
und  Fachpresse zum Them a „B erichterstattung üb er E n t­
w icklungsländer“ veransta lte te  die Deutsche S tiftung fü r 
E ntw icklungsländer A nfang N ovem ber in Berlin-Tegel. 
Z ur D iskussion standen  die M öglichkeiten deutscher Jo u r ­
nalisten, über die jungen S taa ten  A frikas und  Asiens zu 
berichten, und  die Z usam m enarbeit m it d er B undesregie­
rung  und den diplom atischen V ertretungen  der Bundes­
republik  in den Entw icklungsländern.

Die W ünsche d er R egierung trug  Legationsrat G ünter 
D i e h 1 vom Presse- und Inform ationsam t d e r Bundes­
regierung in  Bonn vor. E r bedauerte, daß die B erich terstat­
tung  üb er das A usland in der deutschen Presse im m er noch 
unvollkom m en und sporadisch sei. So w erde die deutsche 
Presse etw a in H elsinki heu te noch von keinem  ständigen 
K orrespondenten vertreten . Das Netz der Deutsche P resse­
agen tu r sei „außerordentlich lückenhaft“. Eine regelm äßige 
B erich terstattung  sei n u r aus w enigen überseeischen L än ­
dern  sichergestellt.

P e te r G r  u b b e von der H am burger Tageszeitung „Die 
W elt“ äußerte  den Wunsch der Journalisten , auch von den 
deutschen A uslandsvertretungen  besser in form iert zu w er­
den. Die K on tak tverm ittlung  durch die deutschen Bot­
schaften lasse oft noch zu w ünschen übrig.

Dr. D ieter D a n c k w o r t t  von der Deutschen S tiftung 
für E ntw icklungsländer beklaget, daß die Inform ations­
aufbereitung  noch im argen liege. Die Tagespresse schöpfe 
gar nicht alle Quellen aus, die sich ih r im In land böten. 
So gebe es heute bereits rund  tausend deutsche Experten, 
die in der Lage seien, ü b er verschiedene Entw icklungs­
länder A uskünfte zu erteilen. Die Deutsche S tiftung  wolle 
daher dem nächst einen A nschriftenkatalog zusam m enstel­
len, w elcher K ontakte zu E xperten  verm itte ln  könnte. 
A ußerdem  bestünde fü r die Presse die Möglichkeit, sich 
von ausländischen E xperten, die zu Besuch in der B undes­
republik  w eilten, und  von den ausländischen S tudenten

und P rak tik an ten  über die Entw icklungsländer inform ie­
ren  zu lassen.

In  einer U ntersuchung zum Them a „Was b ring t die deu t­
sche Tagespresse über die Entw icklungsländer in  Asien?“ 
von Dr. E rnst T h i e l e  in  der Zeitschrift „K ultu rarbe it“, 
die den T agungsteilnehm ern als D iskussionsunterlage vor­
lag, kom m t der A utor zu dem  Schluß, daß sich in der 
deutschen P resse n u r in  A usnahm efällen eine Bericht- Sii_ 
ers ta ttu n g  findet, die das G rundsätzliche politischer und or ~ 
w irtschaftlicher S ituation  und der h in ter diesen w irk ­
sam en geistigen S tröm ung herausstellt. Nach Angaben 
Thieles sind im Z eitraum  von drei M onaten in der deu t­
schen Presse n u r insgesam t 334 selbständige Darstellungen 
über E ntw icklungsländer erschienen.

Arbeitsring für zweiten Bildungsweg gegründet

Die In stitu te  des zw eiten Bildungsweges in der Bundes­
republik  haben sich zu einem A rbeitsring zusam m en­
geschlossen. Sie kam en vom 22, bis 27. O ktober in B raun ­
schweig zu ih rer ersten  A rbeitstagung zusamm en, um all­
gem eingültige Lehrgehalte des zw eiten Bildungsweges zu 
erarbeiten . An der A rbeitstagung, die im Braunschweig- 
Kolleg sta ttfand , nahm en teil;

Die Staatlichen In stitu te  zur Erlangung der Hochschulreife 
in Bielefeld, Essen und O berhausen 

Die S tädtischen Institu te  zur Erlangung der Hochschulreife 
in D ortm und, N ürnberg  und Köln 

Die S taatliche Berufsoberschule in Saarbrücken 
Das Bischöfliche O verberg In stitu t in M ünster 
Das W ilhelm -IIeinrich-R ieh l-Institu t in Düsseldorf 
D er Sonderlehrgang zum Erw erb der Hochschulreife 

in B erlin
Das P ropädeutikum  in W ilhelm shaven 
Die Kollegs in F rank fu rt, München, W iesbaden und 

Braunschweig
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Aus der Arbeit des DAAD

Türkischer Professor hält G astvorlesungen

Prof. Göksu, D ekan der B ergbaufakultät der Technischen 
U niversität Istanbul, hält zur Zeit m it U nterstü tzung  des 
E uroparates und durch M itw irkung des Deutschen A kade­
mischen A ustauschdienstes (DAAD) G astvorlesungen an 
der U niversität Bonn über die E rdöl- und Chrom itlager- 
s tä tten  in  der T ürkei ab. Prof. Göksu w ar vom M ineralogi­
schen In stitu t der U niversität Bonn zu diesen G astvor­
lesungen eingeladen worden.
Außerdem  besprach Prof. Göksu in  seiner Eigenschaft als 
P räsiden t der türkischen Sektion der IAESTE, d er in te r ­
nationalen P rak tikan ten-A ustauschorganisation  fü r S tu­
denten  technischer Fachrichtungen, m it Dr. K laus W yneken 
vom DAAD, ab 1962 G eneralsekretär der IAESTE, Fragen 
des deutsch-türkischen Praktikantenaustauschs.

W ohnheim fragen und A usländerbetreuung

Über Fragen des S tudentenw ohnheim baus und dei B etreu ­
ung ausländischer S tudenten in der B undesrepublik in for­
m ierten  sich auf einer vom Deutschen Akademischen Aus­
tausehdienst (DAAD) ausgearbeiteten Deutschlandreise vom 
17.—27. N ovem ber drei leitende M itarbeiter des British 
Council.
S. C. G. Bach, N. Suteliffe und R. A. C. du Vivier vom 
B ritish  Council kam en auf E inladung des A usw ärtigen 
Am tes in die B undesrepublik  und erw iderten  den Besuch

einer deutschen Delegation — M inisteria lrat Dr. Scheide­
m ann, (BMI), Dr. Sehmitt, Akademische A uslandsstelle 
München und D ieter B ielenstein (VDS) — in G roßbritan ­
nien.
Ein Gespräch am runden Tisch beim DAAD bildete am 
17. Novem ber den A uftak t des Besuches. Auf ih re r Reise 
durch die Bundesrepublik, deren  Program m  vom DAAD 
vorbereitet w urde, besuchten die V ertreter des British 
Council die S tädte München, Göttingen, H am burg und B er­
lin. Den Abschluß der Reise bildet am 27. Novem ber ein 
Expertengespräch in Bonn.

Inform ation über die P rak tikan tenausb ildung

W ährend eines fünftägigen A ufenthaltes in der Bundes­
republik  inform ierten  sich Prof. Sagism an (Türkei) und M, 
Bollansee (Belgien) die beiden ausländischen B eiratsm it­
glieder der IAESTE, der in ternationalen  P rak tikan ten - 
A ustauschorganisation fü r  S tudenten  technischer Fachrich­
tungen, über den S tand der P rak tikan tenausb ildung  in der 
Bundesrepublik.
Auf ih rer Inform ationsreise zum Volkswagenwerk, zum 
S tahlw erk Südw estfalen bei Siegen und zu den M annes­
m ann-R öhrenw erken in Düsseldorf w urden die ausländi­
schen Gäste vom deutschen Beiratsm itglied der IAESTE 
und zukünftigen G eneralsekretär dieser O rganisation, Dr. 
K laus W yneken vom Deutschen Akademischen A ustausch­
dienst (DAAD), begleitet.

29000 Hochschulprüfungen
An den wissenschaftlichen Hochschulen im  Bundesgebiet 
einschl. Berlin (West) w urden in der Zeit vom 1. 11. 1959 
bis 31. 10. 1960 insgesam t 29 312 S taats-, Diplom und Dok­
torprüfungen abgelegt, davon w urden 25 783 Prüfungen 
(88,0 v. H.) bestanden.

Von der G esam tzahl der bestandenen P rüfungen  entfielen 
77,2 v. H. auf die S taa ts- und D iplom prüfungen, 3,8 v. H. 
auf die D oktorate (Abschlußprüfungen) und 19,0 v. H. auf 
die Doktorate, die erst nach vorausgegangener S taats- oder 
D iplom prüfung erw orben w urden (akademischer Grad). 
Von F rauen  w urden 3 839 (19,3 v. H.) und von A usländern 
690 (3,4 v. H.) S taa ts- und Diplom prüfungen erfolgreich 
abgelegt.

Der A nteil der von deutschen S tudierenden bestandenen 
S taa ts- und D iplom prüfungen an den einzelnen Fachgrup­
pen entspricht ungefähr dem  A nteil der S tudierenden in 
den betreffenden Fachrichtungen vor etwa 4 Jah ren . Die 
m eisten P rüfungen  w urden m it einem A nteil von 18,2 v. H. 
in der Rechtswissenschaft abgelegt. Ihnen folgten die Gei- 
stesw issensehaften m it 17,7 v. H., die W irtschaftsw issen­
schaften m it 15,1 v. H., die technischen W issenschaften mit 
16,5 v. H., die Medizin m it 13,1 v. H. und die N aturw issen­
schaften m it 12,5 v. H. Bei den ausländischen S tudierenden 
standen die S taa ts- und D iplom prüfungen in der Medizin 
m it 36 v. FI. und in den technischen Fächern m it 34,8 v. H. 
an der Spitze. (Statistisches Bundesam t)

Neues U niversitätsgebäude in  Mainz

Die Johannes-G utenberg-U niversität in Mainz, die b isher 
gem einsam  m it dem  Land R heinland-Pfalz erhebliche An­
strengungen zum A usbau der N aturw issenschaftlichen und 
Medizinischen F ak u ltä t gem acht hat, konnte nunm ehr auch 
fü r die G eistesw issenschaften ein neues G ebäude der 
Rechts- und W irtschaftswissenschaftlichen F ak u ltä t üb er­
geben, dam it sich diese beiden Disziplinen, wie in den aka­
dem ischen F estreden zur Ü bergabe zum A usdruck kam , h ier 
in einem  w ürdigen R ahm en sinnvoll ergänzen können. Die­
ser N eubau h a t u. a. auch das In stitu t fü r W irtschaftspoli­
tik  u n te r  Leitung von P rofessor Dr. W eiter, dem M itheraus­
geber der F ra n k fu rte r  A llgem einen Zeitung, aufgenommen, 
das seine w issenschaftliche Forschung fü r die V erbesserung 
unseres ak tuellen  W irtschaftsgeschehens einsetzt. Es sind 
fü r die bauliche E rw eiterung  der Rechts- und W irtschafts­
w issenschaftlichen F ak u ltä t in Mainz etw a 2,5 M illionen DM 
aufgebracht w orden; die B aupläne stam m en von dem M ain­
zer A rchitekten H ans Joachim  Lenz. Die U niversität Mainz, 
so w urde ebenfalls hervorgehoben, habe gegenüber anderen

U niversitäten den Vorteil, daß sie über genügend G rund ­
stücke verfüge und  sich dank  der Vorsorge des rhein land- 
pfälzischen K ultusm inisterium s und des U niversitätskanz­
lers F ritz  Eicholz auch um  den E rw erb  von G rundstücken, 
der vielfach große M ühe bereitet, nicht m ehr zu sorgen 
brauche. Die F estrede von Professor Dr. Esser über die 
A ufgaben des Rechtslehrers ging in  hervorragender Weise 
auch auf seine pädagogischen Verpflichtungen ein.

L ehrerinnen  fü r  Sport und N adclarbcit

Das Niedersäehsische K ultusm inisterium  läß t zum Som m er­
sem ester 1962 w iederum  A biturienten, die L ehrerin  fü r 
S port und  N adelarbeit an  höheren Schulen w erden wollen, 
zum Studium  zu. Die künftigen O berschullehrerinnen stu ­
dieren sieben Sem ester an der Technischen und an der 
Pädagogischen Hochschule H annover. Sie w erden an der 
Technischen Hochschule voll im m atriku liert und bei der 
Pädagogischen Hochschule als G asthörer eingeschrieben. An 
d er Technischen Hochschule belegen sie Sport, Pädagogik, 
Philosophie, Psychologie und W issenschaft von d er Politik. 
An der Pädagogischen Hochschule w erden sie in T extiler 
G estaltung (Nadelarbeit) ausgebildet.

V oraussetzung fü r  die Zulassung zum Studium  ist das 
Reifezeugnis einer deutschen H öheren Schule, das A b­
schlußzeugnis einer Frauenoberschule oder ein vom Nieder­
sächsischen K ultusm inisterium  als gleichwertig anerkann ­
tes Zeugnis. A ußerdem  ist eine E ignungsprüfung in  Sport 
und N adelarbeit abzulegen. M eldungen sind bis zum 31. De­
zem ber 1961 an das Im m atriku lationsam t der Technischen 
Hochschule in H annover zu richten. Die E ignungsprüfung 
w ird voraussichtlich Ende Ja n u a r 1962 stattflnden.

S tärkere  V erbindungen zwischen B erlin  und der w est­
deutschen S tudentenschaft kündig te der V orsitzende des 
V erbandes D eutscher Studentenschaften, Dr. R ichard Steer, 
in einem  In terv iew  m it dem  W estberliner Sender RIAS an. 
Der V erband, d e r seinen Sitz 1959 dem onstrativ  von Bonn 
nach B erlin  verlegte, w ill im  kom m enden H aushaltsjah r 
noch m ehr S tudenten  als b isher G elegenheit zum  Studium  
der Problem e d er geteilten  S tad t an  O rt und S telle geben. 
Wenig verspricht sich der VDS jedoch von reinen P ropa ­
gandaschritten  w ie etw a einer A ufforderung an die w est­
deutschen S tudenten , ein  Sem ester in  B erlin  zu studieren.

Jed er S tudent ein Sem ester in  B erlin  — diese F orderung 
ha t je tz t erneu t der Ring C hristlich-D em okratischer S tu ­
denten  (RCDS) erhoben. Die B undesregierung und  der 
Senat von B erlin  w erden  gebeten, speziell fü r diesen Zweck 
M ittel bereitzustellen, dam it zusätzliche S tudienplätze und 
L ehrstüh le geschaffen w erden können.
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Kurz berichtet

Einen Baustopp fü r  U niversitäts- und Schulbauten hat der
K ulturausschuß des nordrhein-w estfälischen Landtages ab ­
gelehnt. In einer Em pfehlung an die L andesregierung v e r ­
langte der Ausschuß eine A ufhebung des Baustopps. Die 
Rektoren der d re iU n iv e rs itä ten  und der Technischen Hoch­
schule des Landes ha tten  übereinstim m end gegen den B au ­
stopp pro testiert, weil e r  aus wissenschaftlichen G ründen 
nicht zu veran tw orten  sei. Der scheidende Rektor der U ni­
v ersitä t M ünster, P rofessor B ernhard  K ö t t i n g ,  meinte, 
es sei w idersprüchlich, w enn Em pfehlungen des W issen­
schaftsrates für den Aus- und N eubau von U niversitäten 
wegen eines Bauverbotes nicht ausgeführt w erden könnten.

Landeszuschüsse für die Universitätsstädte will kün ftig  die 
L andesregierung von B aden-W ürttem berg  vergeben. Der 
Vorsitzende des Finanzausschusses im  baden-w ürttem ber­
gischen Landtag, A n g s t m a n n ,  v e r tra t die Ansicht, daß 
der L andtag den G eneralverträgen, welche die Landes­
regierung m it den drei U niversitätsstäd ten  Heidelberg, 
F reiburg  und Tübingen abschließen will, zustim m en werde. 
M inisterpräsident K iesinger und  F inanzm inister Dr. M ül­
ler h a tten  schon bei den ersten  V erhandlungen A nfang 
O ktober in  S tu ttg a rt ihre Bereitschaft bekundet, V erträge 
abzuschließen, in  denen Landeszuschüsse fü r die d rei Städte 
über den Finanzausgleich zwischen Land und Gemeinden 
hinaus festgelegt w erden sollen.

Die Zahl der deutschen Studierenden an w issenschaftlichen 
Hochschulen auf 10 000 E inw ohner h a t sich im S tud ien jah r 
1960/61 gegenüber dem  V orjah r von 34 au f 36 erhöht. Im  
Som m ersem ester 1961 w aren  an  den 49 w issenschaftlichen 
Hochschulen des Bundesgebietes und W est-B erlins rund 
232 000 S tudenten  eingeschrieben, d a ru n te r 52 000 F rauen  
(22®/»), rund  21000 A usländer (9%>) und üb er 7000 S tuden ­
ten  der den Hochschulen angeschlossenen Pädagogischen 
Hochschulen und  Institu te . D am it h a t sich die Zahl der 
S tud ierenden  gegenüber dem  vergleichbaren Som m er­
sem ester 1960 um  rund  17 000 (8°/o) und  gegenüber dem 
W intersem ester 1960/61 um  rund  13 000 (6®/o) erhöht.

15 afrikanische und asiatische Studenten w erden  nach 
einem  Beschluß des S tockholm er S tad tra tes  alljährlich  S ti­
pendien fü r  S tudien  in  d e r H aup tstad t Schwedens erhalten . 
Die Kosten, die auf 15 000 K ronen pro  J a h r  und S tudent 
geschätzt w erden und  die Reisekosten, U n terkun ft und 
Verpflegung decken sollen, bezahlt die S tadtkasse. F ü r 
ih re  S tudien  können die ausländischen S tipendiaten  die 
U niversitä t oder andere Hochschulen in  Stockholm, z. B. 
die Technische Hochschule oder die Forst-Hochschule, w äh ­
len.

Ein internationales Seminar zum Thema „Die Rolle des 
Studenten in den Entwicklungsländern“ w ird vom N atio­
nalverband  der Israelischen S tudenten  (NUIS) Ende De­
zem ber in  Jerusa lem  veranstaltet. Die V orträge und  Dis­
kussionen in  den P lenarsitzungen und  U nterausschüssen 
w erden  acht bis zehn Tage dauern. W ährend der W eih­
nachtsfeiertage w ird  eine E xkursion zu den heiligen S tä t­
ten des Landes unternom m en. F ern er sind Zusam m en­
künfte  m it F ü h re rn  des öffentlichen Lebens vorgesehen.

Die Studienbedingungen für ausländische Studenten sollen 
an der U niversität M ünchen w eiter verschärft w erden. 
Wie der R ektor d e r U niversität, Prof. Dr. Ju liu s S p e e r ,  
vor der Presse bekanntgab, ist m an den A usländern in 
den le tzten  Ja h re n  allzu w eit entgegengekom m en. In  Zu­
kun ft sollen die ausländischen S tudenten  hingegen die­
selben V oraussetzungen erfü llen  w ie die einheim ischen 
S tudenten. In  einer P rü fung  m üssen sie ausreichende 
Sprachkenntnise nachw eisen oder Zeugnisse anerkann ter 
In s titu te  vorlegen.

Änderungen des Düsseldorfer Wohnheimplanes, die durch 
das rap ide A nsteigen der S tudentenzahlen  und  durch die 
Schw ierigkeiten der W ohnraum beschaffung fü r  A usländer 
notw endig gew orden sind, berie t der Ausschuß fü r  S tu ­
dentenw ohnheim e des K uratorium s des Deutschen S tu ­
den tenw erks u n te r Teilnahm e von K ultusm in ister Schütz 
M itte O ktober im  K ultusm inisterium  in Düsseldorf. An der 
S itzung nahm en V ertre te r des B undesinnenm inisterium s, 
des K ultusm inisterium s, der W estdeutschen R ektorenkon­
ferenz, des W issenschaftsrates, des Deutschen S tudenten ­
w erks und des V erbandes Deutscher S tudentenschaften 
teil.

Zur Gründung einer „Afrikanischen Studenten-Union 
Deutschlands“ tra fen  sich in  der zw eiten O ktober-H älfte 
in  M ünchen 20 V ertre te r von örtlichen afrikanischen S tu ­
dentenvereinigungen an den deutschen U niversitäten  und 
Hochschulen. D er P räsid en t der A frikanischen S tudenten- 
Union München, D ipl.-Ing. Bamfo K w akey aus Ghana, 
nann te  als Ziel der neuen S tudentenverein igung die V er­
besserung d er Beziehungen der A frikaner in  der Bundes­
republik  un tere inander und  zu den deutschen Gastgebern.

Wissenschaftliche Tutoren h a t der Allgem eine S tudenten ­
ausschuß d er F reien  U niversität B erlin  in  einer S tellung­
nahm e zum  B erliner H ochschullehrergesetz gefordert, das 
sich erstm als auch m it der beam ten- und korporations- 

• rechtlichen S tellung der H ochschullehrer befaßt. Das neue 
Hochschuilehrergesetz lieg t dem  Volksbildungsausschuß des 
A bgeordnetenhauses zur B eratung  vor. Die S tudentenver­
tre tung  fordert in  ih re r S tellungnahm e das A bgeordneten­
haus auf, die S tellung von w issenschaftlichen T utoren  als 
akadem ische N euheit in  den E n tw urf aufzunehm en. Die 
T utoren sollen die G elegenheit zu w issenschaftlicher F or­
schungsarbeit als V orbereitung auf die H abilita tion  erha l­
ten  und  darüber h inaus Lehraufgaben in  Form  von U nter­
richt und  Ü bungen in k leinen G ruppen übernehm en, von 
Vervvaltungs- und R outineaufgaben aber fre i sein.

Der Leipziger Universitätsprofessor Seidemann soll auf 
V erlangen seiner Kollegen, vor allem  des Prodekans der 
W irtschaftsw issenschaftlichen F aku ltä t, Prof. Richter, und 
des Professors H erbst von der M edizinischen F aku ltä t, aus 
dem  L ehram t en tfe rn t w erden. Seine K ollegen w erfen  ihm  
vor, er sei „dem F riedensstaa t in  den Rücken gefallen“.

Der Senat der Ost-Berliner Humboldt-Universität h a t an
alle in  W est-B erlin  w ohnenden w issenschaftlichen M it­
a rb e ite r und sonstigen M itarbeiter der Hochschule einen 
Appell gerichtet, „klare politische Entscheidungen zu tre f ­
fen “. W issenschaftler und technische A ngestellte w urden  
aufgefordert, nach O st-B erlin  überzusiedeln. „Unseren M it­
arbeitern , die noch in  W est-B erlin  sind, legen w ir nahe, 
die K onsequenzen aus ih rer lang jährigen  T ätigkeit in  un ­
serer U n iversitä t zu ziehen und ihren  W ohnsitz in  das 
dem okratische B erlin  zu verlegen“, heiß t es in  d er „G rund­
satzerk lärung“, die außer der U nterschrift des R ektors und 
aller D ekane auch die der S ek retäre  der U niversitäts- 
P arte ile itung  der SED, der K reisleitung der „Freien D eut­
schen Ju g en d “ und d er U niversitäts-G ew erkschaftsleitung 
trägt.

Der akademische Senat der Universität Leipzig h a t sein
langjähriges Mitglied, den D irektor des In stitu ts  fü r  orga­
nische Chemie, Prof. Dr. Dr. h. c. W ilhelm T r e i b s ,  „we­
gen V erra ts an unserem  sozialistischem V aterland“ aus 
dem Senat ausgeschlossen. Prof. Treibs, der von der Zonen­
regierung m it dem „Vaterländischen V erdienstorden in  S il­
b er“, dem „N ationalpreis III. K lasse“ und dem Titel „her­
vorragender W issenschaftler des Volkes“ ausgezeichnet 
w orden w ar, ist von einem U rlaub in der Bundesrepublik 
nicht m ehr an seine langjährige W irkungsstätte in Leipzig 
zurückgekehrt.

In Köln und Wuppertal protestierten  die S tudenten M itte 
N ovem ber gegen die M aßnahm en der Zonenregierung und 
die U nterdrückung der akadem ischen F reiheit in der Zone 
und O st-Berlin. An Schweigemärschen beteiligten sich in 
W uppertal 3500, in Köln rund  5000 Studenten. An der P ro- 
tcstvcrsam m lung in  Köln, auf der der V orsitzende des V er­
bandes Deutscher S tudentenschaften, Dr. R ichard S t c e r  , 
sprach, nahm en rund  30 Delegationen von den U niversitä­
ten  und Hochschulen des Bundesgebietes und W est-Berlins 
teil.

Den Zutritt nach Ost-Berlin verweigerten Volkspolizisten 
M itte N ovem ber einem  S tudenten  aus der Bundesrepublik, 
der an der W estberliner F reien  U niversität im m atriku liert 
ist. Die Volkspolizisten erk lärten , daß Bundesbürger, die 
an der FU  studieren, n icht m ehr nach O st-B erlin  h inein ­
gelassen w erden.

Weitere Sonderlehrgänge für Abiturienten aus der sow je­
tisch-besetzten Zone Deutschlands h a t das Niedersächsische 
K ultusm inisterium  eingerichtet. A ußer den seit Jah ren  in 
Elm eloh-D elm enhorst laufenden K ursen w erden je tzt auch 
in  F riedland und Uelzen SB Z-A biturienten auf das Hoch­
schulstudium  vorbereitet.
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Internationale Rundfunk Universität — I. M oderne M etho­
den der Meteorologie. E rforschung der A tm osphäre m it 
Raketen. Von Dr. H einrich Faust/Offenbaeh. II. Das K riegs­
recht. Seine Entstehung. Von Jean  Pictet/G enf. III. Die 
vernünftige A nw endung der A ntibiotika. Ih re unerw ünsch­
ten W irkungen. Von P rof. Dr. M aurice W elsch/Lüttich (Hess. 
Rdf./2. Progr., 22.00)

1. 12.
Die Internationale Radiouniversität — W issenschaft und 
Zukunft. Von Prof. Dr. Simon M oser/K arlsruhe (österr. 
Rdf./2. Progr., 14.35)
Aus dem Kulturleben — Begegnung m it einem Buch — 
M an.: Prof. Dr. Hans W olffheim (Radio Bremen/2. Progr.,
18.30)
Stätten europäischer Bildung — II. Colleges von Cambridge 
und O xford: S tudium . Man.: M. Bredeney (NDR/2. Progr., 
19.55)
Das Problem der Todesstrafe — 9. Folge: „Die rationalen 
G ründe fü r  die Todesstrafe“. Von Prof. Dr. A. Süsterhenn/ 
Koblenz (Südd. Rdf./MW, 20.45)
Aus dem Kulturleben — (Südd. Rdf./UKW, 22.20)
Der wissenschaftliche Bericht — (Bayer, Rdf./2, Progr.,
22.30)

2.12.
Lebendiges Wissen: Die letzte Feudalherrschaft über die 
Insel S tark . Von E lisabeth C astonier (Hess. Rdf./2. Progr., 
16.00)

3.12.
Lebendige Wissenschaft — „Die Zuckerkrankheit als m edi­
zinisches und soziales P roblem “. Von Prof. Dr. K arl Ober- 
disse/Düsseldorf (Südd. Rdf./MW, 10.00)
Die Aula — Die S tunde der U niversitäten  — I. A utorität, 
F re iheit und Befehlsgewalt. Von Prof. Dolf S ternberger 
(SWF/MW, 10.30)
Universitas — Islam und Abendland — Begegnung zweier 
W elten. Gespräch zwischen M uham m ad Asad und Hans 
Zbinden (Saarland. R df./l. Progr., 11.30)
Aus Wissenschaft und Technik ■— Über die Reklam e (Südd. 
Rdf./UKW, 19.15)

4.12.
Der Weg in die Diktatur — Eine V ortragsreihe über das 
Ende der W eim arer Republik. 10. „Lehren fü r m orgen“. 
Von Prof. Dr. Eugen Kogon (NDR/3. Progr., 19.30) 
Verfassung und Wirklichkeit — (Bayer. Rdf./2. Progr., 22.00)

5.12.
Berichte aus dem Kulturleben — (Saarland. Rdf./MW, 16.40) 
Forum der Wissenschaft — Pharm akon und Psyche — Ein 
V ortrag  von Prof. P . G. W aser/Zürich (NDR/WDR, 17.05) 
Welt der Wissenschaft — (Radio Bremen/2. Progr., 18.30) 
Die Vorlesung — Von der Entw icklung zur Polyphonie. Ein 
B eitrag m it K langbeispielen von Prof. Dr. H elm ut Osthoff, 
Anschließend: Neues aus der Wissenschaft — (Hess. Rdf./ 
2. Progr., 20.00)
Aus Wissenschaft und Technik — A ktuelle Notizen (Südd. 
Rdf./UKW, 22.20)

6 . 12 .
Internationale Rundfunkuniversität — U nterhaltungs- und 
Tanzm usik vom M ittelalter bis zur G egenw art — Der Fado. 
Von M aria Regina de Vasconcellos/Lissabon (Hess. Rdf./ 
2. Progr., 17.05)
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — K rebs­
frühdiagnose aus dem  Blut? Von Dr. F ranz Gabi (österr. 
Rdf./2. Progr., 17.15)
Iloclischul- und Studentenfunk — Das studentische Tage­
buch (SFB/2. Progr., 17.45)
Aus naturwissenschaftlichen Zeitschriften — Bericht von 
P ete r N euenberg (WDR/UKW, 20.15)

7.12.
Der Hochschulbericht — (Südd. Rdf./MW, 16.45)
Aus Wissenschaft und Technik —• (NDR/UKW, 20.00) 
Naturwissenschaft und Humanismus — Eine Rede von 
Prof. Dr. Adolf Portm ann/B asel (Radio Bremen/2. Progr.,
20.30)
Internationale Rundfunkuniversität ■— I. Das Kriegsrecht.
— II. Das Elektronenm ikroskop. III. Die K ooperations­
bewegung (England) (Hess. Rdf./2. Progr., 22.00)

8. 12.

Aus dem Kulturleben — Begegnung m it einem  Buch. Man.: 
Hans Schwarz (Radio Bremen/2. Progr., 18.30)
Das Problem der Todesstrafe — 10. Folge: „Die rationalen  
G ründe gegen die T odesstrafe“. Von Prof. Dr. P au l Bockel- 
m ann/H eidelberg (Südd. Rdf./MW, 20.45)
Der wissenschaftliche Bericht — (Bayer. Rdf./2. Progr., 22.20)

9.12.
Lebendiges Wissen — N atur und Farbe — Ein B eitrag zur 
Biologie der Pflanze. Von H orst-D ieter H ard t (Hess. Rdf./ 
2. Progr., 16.00)

10.12.
Die Aula ■— Die Stunde der U niversitäten  — Autorität, 
F re iheit und Befehlsgew alt (II). Von Prof. Dolf S ternberger 
(SWF/MW, 10.30)
Universitas — Das Geschichtsbild der Sowjetzone. Von 
Prof. Dr. G ünther F ranz (Saarl. Rdf./MW, 11.00)
Die Machbarkeit aller Dinge — F ortschritt der Technik und 
Rückschritt der H um anität. Von W olf-D ieter Barchewitz 
(WDR/UKW, 18.45)
Aus Wissenschaft und Technik — Zum K rebsproblem  (Südd. 
Rdf./UKW, 19.15)
Vom Geist der Zeit — K ulturpolitische Betrachtung (Hess. 
Rdf./l. Progr., 19.50)
Die Universität Basel — Ein Leben aus T radition und fre i­
heitlichem  Geist. Von K urt H offm ann (Bayer. Rdf./ 1. P ro ­
gram m , 20.00)
Advent-Predigt der Väter: Augustinus — Auswahl der 
Texte und M anuskript: Prof. Heinrich Karpp, Bonn (WDR/ 
UKW, 20.30)

11.12.
Kultur-Umschau — (Südd. Rdf./MW, 14.25)
Die Internationale Radiouniversität — G edanken zu einer 
wissenschaftlichen W eltauffassung (1.). Von Prof. Dr. H er­
b e rt Feigl/M innesota (ö ste rr. Rdf./2. Progr., 14.35) 
Schulfunk— Im G oethe-Institu t (Hess. Rdf./1. Progr., 15.30) 
Christliches Abendland — E inführung  in die Bibel — 5. In ­
terp retierung  von Texten, die aktuelle  Zeitfragen b e tre f­
fen. Von Prof. D. Dr. Paul Schütz (Radio Brem en, 16.45)
Ans Kunst und Wissenschaft — I. In ternationale R undfunk- 
U niversität — Erziehungsideen großer Schriftsteller: 3. Höl­
derlin. Von Prof. Dr. Friedrich Beißner. — II. Forschungs­
fördernde Institu tionen: Die W estdeutsche R ektorenkon­
ferenz (Saarl. Rdf./UKW, 20.10)
Lesen und Verstehen — M uß die M enschheit verhungern?
— (5.) Dr. Franz L ettner bespricht das Buch „W elternah- 
rungslehre“ von Prof. F ritz  B aade (ö ste rr. R df./l. Progr., 
20.15)
Aus dem Kulturleben — (Südd. Rdf./UKW, 22.20)

12. 12.
Berichte aus dem Kulturleben — (Saarl. Rdf./MW, 16.40) 
Nachtprogramm — Die Letzten Elem ente des Lebens — 
Ü ber einige E rfahrungen der Kernbiologie. M anuskript: 
Heinrich Schirmbeck (NDR/WDR, 22.15)
Aus Wissenschaft und Technik — A ktuelle Notizen. (Südd. 
Rdf./UKW, 22.20)
Abendstudio — W eltgeschichtliche B etrachtung heute — 
Uber Versuche zum Selbstverständnis unseres universalen 
Zeitalters. Von H erm ann P roebst (Hess. Rdf./l. Progr., 22.20)

H era u sg e b e r u n d  v e ran tw o rtlich  fü r  den  In h a lt:  D r. Jo se f  R aabe; R e d ak tio n : G erd  Ed, K olbe. — V erlag : H ochschul-D ienst D r. Josef 
R aabe oIIG , B onn, H o ch stad en rin g  15 / P o stfach  323, T el.: 3 75 95, P ostscheck : K öln  1574 38, B a n k : S täd t. S p a rk asse  B onn G4 70. — D er H och­
schu l-D ienst e rsch e in t in d er Regel am  8. u n d  23. e in es je d e n  M onats m it A u sn ah m e d e r  A usgaben  vom  23. A ugust u n d  8. S ep tem b er, die 
w egen  der S o m m erfe rien  m it d er v o rh e rg e h en d en  bzw . n ach fo lg en d en  zu sam m engeleg t w erd en . R edak tionssch luß  jew eils  am  2. resp . 17. 
des b e tre ffen d en  M onats. V erlag  u n d  S ch riftle itu n g  b e h a lte n  sich vor, R ed ak tio n ssch lu ß - u n d  E rsch e in u n g ste rm in e  aus zw ingenden  
G rü n d en  zu v ersch ieben . N am en tlich  gezeichnete  B e iträg e  s te lle n  n ich t u n b e d in g t d ie  M einung  des H erau sg e b e rs  u n d  d er R e d ak tio n  
d ar. — A bdruck  n u r  m it v o rh e rig e r  G enehm igung  g e s ta tte t. — D ie A usgaben  in  Englisch, F ranzösisch  u n d  Spanisch , d ie in  V erb in d u n g  
m it dem  S tif te rv e rb a n d  fü r  die D eutsche W issenschaft h e rau sg e g eb en  w erd en , ersch e in en  m o natlich . — B e zugsgebühr d e r  deu tschen  
A usgabe 9.60 DM im  Q u arta l einsch ließ lich  P o rto . — D ruck: G eorg  G raß e r, W ürzburg .
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P E R S O N A L I A

NEUE REKTOREN UND DEKANE

B erlin : A n der F reien  U niversität B erlin  w urden  fü r die 
Zeit vom 15. 10. 61 bis 14. 10. 62 zu D ekanen gew ählt: 
in  der M edizinischen F ak u ltä t Prof. Dr. med. Dr. med. dent. 
Ew ald H a r  n d t ,  O rd inarius fü r  Zahnheilkunde und 
K ieferkrankheiten ,
in  der V eterinärm edizinischen F ak u ltä t Prof. Dr. med. vet. 
Lukas Felix  M ü l l e r ,  O rdinarius fü r Innere  Tierm edizin 
und D irektor der K lin ik  und Polik lin ik  fü r kleine H aus­
tiere,
in  der W irtschafts- und  Sozialw issenschaftlichen F ak u ltä t 
Prof. Dr. iur. Dr. rer. pol. H elm ut A r n d t ,  O rdinarius fü r 
V olksw irtschaftslehre,
in  der Philosophischen F ak u ltä t Prof. Dr. phil. H ans- 
Joachim  L i e b e r ,  persönlicher O rdinarius fü r Philoso­
phie, und
in der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen F ak u ltä t 
Prof. Dr. phil. H erbert L ü e r  s , O rdinarius fü r Allgemeine 
Biologie und Genetik.
Der D ekan der Juristischen  F aku ltä t, Prof. Dr. iur. E rnst 
E. H i r s c h ,  is t aus G esundheitsgründen zurückgetreten; 
es findet eine N euw ahl s ta tt.

München: An der U niversität M ünchen w urden  fü r  das 
S tud ien jah r 1961/62 zu D ekanen gew ählt: 
in  der Theologischen F ak u ltä t Prof. Dr. theol. A udom ar 
S c h e u e r  m a n n ,  O rdinarius fü r  Kanonisches Prozeß- 
und S trafrecht,
in  der Juristischen  F ak u ltä t Prof. Dr. iur. Rolf D i e t  z , 
O rd inarius fü r  A rbeitsrecht, Bürgerliches Recht, H andels­
und  W irtschaftsrecht,
in  der S taatsw irtschaftlichen F ak u ltä t Prof. Dr. oec. publ. 
F ritz  B a c k m u n d ,  O rdinarius fü r  Forstverm essung und 
W alderschließung,
in der M edizinischen F a k u ltä t Prof. Dr. med. W alter 
S e i t z ,  O rd inarius fü r  M edizinische Poliklinik, 
in der T ierärztlichen F ak u ltä t Prof. Dr. med. vet. K onrad 
U l l r i c h ,  O rd inarius fü r  Innere  T ierkrankheiten , 
in  der Philosophischen F ak u ltä t Prof. Dr. theol. H ans Georg 
B e c k ,  O rdinarius fü r  B yzantin istik  und Neugriechische 
Philologie, und
in der N aturw issenschaftlichen F aku ltä t Prof. Dr. rer. nat. 
Rolf H u i s g e n , O rd inarius fü r  Organische Chemie.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN

a) ordentliche Professoren
B erlin : Zum ordentlichen P rofessor fü r  das Fach T ierzucht 
in der V eterinärm edizinischen F ak u ltä t der F reien U ni­
versitä t w urde Prof. Dr. med. vet. K u rt B r  o n  s c h , bisher 
München, berufen. Gleichzeitig w urde e r  zum  D irektor des 
In stitu ts  fü r T ierzucht und Erbpathologie ernannt, das 
künftig  den N am en In s titu t fü r  T ierzucht und T ierernäh ­
rung  führen  w ird.
D er außerplanm äßige Professor der V olksw irtschaftslehre 
Dr. rer. pol. Rudolf S c h i l c h e r  h a t einen Ruf au f den 
ordentlichen L ehrstuh l seines Faches an  der F reien  U ni­
v ers itä t B erlin  erhalten.
In  der Philosophischen F ak u ltä t der F reien  U niversität 
B erlin  w urden  berufen:
Prof. Dr. phil. A lfred H o f f m a n n ,  U niversität M arburg, 
zum O rdinarius fü r  Sinologie,
Dr. R ichard L ö w e n t h a l ,  Paris, zum O rdinarius fü r 
W issenschaft von der Politik  u n te r  besonderer Berücksich­
tigung von Theorie und Geschichte der ausw ärtigen Poli­
tik,
P rivatdozent Dr. phil. Ju r ij S t r i e d t e r ,  F reie  U niversi­
tä t Berlin, zum O rdinarius fü r  Slavische L ite ra tu ren .
Auf das O rd inaria t fü r „Politische W issenschaft u n te r  b e ­
sonderer Berücksichtigung der geschichtlichen G rundlagen 
der P o litik“ in der Philosophischen F ak u ltä t der Freien 
U niversität erh ie lt der O rdinarius fü r W issenschaft von 
d er Politik  an der U niversität Bonn, Prof. Dr. K arl D iet­
rich B r a c h e r ,  einen ehrenvollen  Ruf.
Der außerordentliche P rofessor fü r  Pharm akognosie an der 
M athem atisch-N aturw issenschaftlichen F ak u ltä t der F reien 
U niversität, Prof. Dr. rer. nat. Rudolf H ä n s e 1, w urde 
vom S enator fü r  V olksbildung zum Persönlichen O rdinarius 
ernann t.

Zum ordentlichen Professor fü r B otanik (speziell Pflanzen­
physiologie) in  der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen 
F ak u ltä t der F reien U niversität w urde der bisherige außer­
planm äßige Professor an der U niversität Tübingen Dr. phil. 
Jakob  R e i n e r  t  berufen.

Braunschw eig: Vom Niedersächsischen K ultusm in ister w ur­
de D r.-Ing. H erbert W e h  zum ordentlichen Professor 
e rn an n t und auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r E lektrische 
M aschinen, A ntriebe und  B ahnen in d e r F ak u ltä t fü r 
M aschinenwesen der Technischen Hochschule Braunschweig 
berufen.

Clausthal: Einen R uf auf den ordentlichen L ehrstuh l für 
Technische M echanik in  der F ak u ltä t fü r N atu r- und 
G eistesw issenschaften der Bergakadem ie erh ie lt der außer­
planm äßige P rofessor an der U niversität G öttingen und 
Leiter der A bteilung G asdynam ik am  M ax-P lanck-Institu t 
fü r Ström ungsforschung in  Göttingen, Dr. rer. nat. M anfred 
S c h ä f e r .
Frankfurt: Einen Ruf auf das O rd inaria t fü r E xperim ental­
physik in der N aturw issenschaftlichen F ak u ltä t ha t Prof. 
Dr. rer. nat. W erner M a r t i e n s s e n ,  Technische Hoch­
schule S tu ttga rt, angenom m en. Bis zu seiner E rnennung 
zum  O rdinarius w urde e r  m it der kom m issarischen Ver­
tre tung  seines künftigen L ehrstuhls beauftragt.
D er außerplanm äßige Professor fü r Physikalische Chemie 
an  der U niversität F rank fu rt, Dr. rer. nat. A rnold M ü n ­
s t e r ,  h a t einen Ruf auf das O rd inaria t fü r Theoretische 
Physikalische Chemie angenom m en. Bis zu se iner E rnen ­
nung zum O rdinarius w urde e r  m it d er kom m issarischen 
V ertretung  des L ehrstuhls beauftrag t.

Freiburg: D er außerordentliche Professor Dr. phil. H er­
b e rt P  i 1 c h  von d er U niversität F rank fu rt/M ain  w urde 
zum ordentlichen Professor in  der Philosophischen F ak u l­
tä t d e r U niversität F re iburg  ernannt. G leichzeitig w urde 
ihm das fre ie O rd inaria t fü r  Englische Philologie üb er­
tragen.
D er ordentliche P rofessor Dr. S iegfried F l ü g g e  von 
der U niversität M arburg  w urde zum O rdinarius fü r  Theo­
retische Physik  in  der N aturw issenschaftlich-M athem ati­
schen F ak u ltä t ernann t. (Berichtigung)

Gießen: A uf das O rd inaria t fü r  Biophysik in  d er N atu r­
w issenschaftlich-Philosophischen F ak u ltä t der Ju stu s- 
L ieb ig-U niversitä t erh ielt der Dozent der U niversität 
F ra n k fu rt Dr. phil. nat. A lfred S c h r a u b  einen Ruf.
Der außerordentliche P rofessor fü r  Rom anische Philologie 
an der U niversität M ünster, Dr. phil. H ans R obert J  a u  ß , 
h a t den Ruf auf das O rd inaria t seines Faches an der U ni­
v e rs itä t G ießen angenommen.
D er außerplanm äßige Professor und  w issenschaftliche R at 
der U niversität M ünster Prof. Dr. phil. Clemens H e s e l ­
h a u s  h a t den R uf auf das O rd inaria t fü r  N euere deutsche 
L iteraturgeschichte an der U niversität G ießen angenom ­
men.
Der P rivatdozent der F reien  U niversität B erlin  Dr. med. 
H ans R e 11 i g h a t den Ruf auf den ordentlichen L ehr­
stuh l fü r  O rthopädie an der U niversität G ießen angenom ­
men.

Heidelberg: Professor Dr, med. F ritz  L i n  d n  e r  , O rdi­
narius fü r C hirurgie und D irektor der Chirurgischen K linik 
und Poliklinik der F reien  U niversität B erlin, h a t  den Ruf 
auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r  C hirurgie an  d e r U ni­
versitä t H eidelberg angenommen.
Der ordentliche P rofessor der U niversität H am burg Dr. 
phil. Ludwig A l s d o r f ,  D irek tor des Sem inars fü r  K u ltu r 
und Geschichte Indiens, hat einen Ruf auf das neugeschaf­
fene O rd inaria t fü r  Indische Philologie an d e r U niversität 
Heidelberg erhalten .

Kjel: D er außerplanm äßige P rofessor und  wissenschaftliche 
R at d er U niversität F ra n k fu rt Prof. Dr. rer. pol. Rudolf 
R i c h t e r  h a t den R uf au f das O rd inaria t fü r  w irtschaft­
liche S taatsw issenschaften an  d e r  U niversität K iel ange­
nommen.
E inen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl fü r  S lavistik  
an  d e r U niversität K iel erh ie lt Dr. phil. Ulrich B u s c h ,  
P rivatdozent an der U niversität M ünster.

Marburg: Professor Dr. E rnst D a m m a n  n  , In h ab er des 
Lehrstuhls fü r  A frikan istik  an d e r H um boldt-U niversität
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B erlin  und P räsiden t der B erliner M issionsgesellschaft, hat 
einen Ruf auf das O rd inaria t fü r vergleichende Religions­
geschichte und Religionsphilosophie an  der U niversität 
M arburg  angenommen.
Einen R uf au f den ordentlichen L ehrstuh l fü r V olksw irt­
schaftslehre an der U niversität M arburg  h a t der p lan ­
m äßige außerordentliche P rofessor fü r  V olksw irtschafts­
lehre und W irtschaftsstatistik  in der W irtschafts- und 
Sozialw issenschaftlichen F ak u ltä t der U niversität E rlan ­
gen-N ürnberg, Prof. Dr. rer. pol. Erich H o p p m a n n ,  
angenommen.
Auf den L ehrstuh l fü r  allgem eine Pathologie und P atho ­
logische A natom ie w urde der b isherige außerplanm äßige 
P rofessor der U niversität Bonn Dr. P e te r G e d i g k un te r 
E rnennung zum ordentlichen Professor berufen.

M ünster: D er außerordentliche P rofessor fü r  M issions­
w issenschaft an  der U niversität W ürzburg, Dr. theol. Josef 
G 1 a z i k MSC, w urde auf den L ehrstuhl seines Faches 
in der K atholisch-Theologischen F ak u ltä t der U niversität 
M ünster beru fen  und  zum ordentlichen P rofessor ernannt. 
Gleichzeitig w urde e r  zum D irektor des In stitu ts  fü r Mis­
sionswissenschaft bestellt.
D er P rivatdozent der U niversität M ünchen Dr. Ludwig 
P a c k  w urde auf den L ehrstuh l fü r B etriebsw irtschafts­
leh re an der U niversität M ünster beru fen  und zum ordent­
lichen P rofessor ernannt. Gleichzeitig w urde er zum D irek­
to r des neu zu errichtenden In stitu ts  fü r  industrielle U n ter­
nehm ensforschung bestellt.

Saarbrücken: D er außerplanm äßige Professor fü r Innere 
Medizin an  der U niversität München, Dr. med. Johannes 
W o 1 f  f , h a t den Ruf auf das O rd inaria t fü r Medizinische 
Polik lin ik  an der U niversität des S aarlandes angenommen.

Tübingen: D er ordentliche P rofessor fü r  Erziehungsw issen­
schaft an der U niversität H am burg, Dr. phil. Georg G e i ß ­
l e r ,  ha t vom K ultusm in ister B aden-W ürttem bergs einen 
Ruf auf einen ordentlichen L ehrstuh l fü r Pädagogik an der 
U niversität Tübingen erhalten .
Professor Dr. phil. F riedrich S c h  u b e 1, O rdinarius fü r 
A nglistik an der U niversität Mainz, e rh ie lt e inen Ruf auf 
das neugeschaffene O rd inaria t fü r Englische Philologie 
(Ä ltere Abteilung) an der U niversität Tübingen.

b) außerordentliche Professoren

Berlin: Der außerplanm äßige Professor Dr. rer. nat. W alde­
m ar B r o s e r  w urde zum außerordentlichen Professor fü r 
Theoretische Organische Chem ie in  der M athem atisch- 
N aturw issenschaftlichen F ak u ltä t der F reien  U niversität 
berufen.
Zum  außerordentlichen Professor fü r M akrom olekulare 
Chem ie in der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen 
F ak u ltä t der F reien  U niversität w urde der außerp lan ­
m äßige Professor der F reien  U niversität und H onorar­
professor der Technischen U niversität, D r.-Ing. Georg 
M a n e c k e , berufen.
Zum  außerordentlichen Professor fü r Physikalische Chemie 
in d er M athem atisch-N aturw issenschaftlichen F aku ltä t der 
F reien U niversität w urde der bisherige außerplanm äßige 
P rofessor Dr. rer. nat. K laus V e t t e r  berufen.

Bonn: Auf das E x trao rd in aria t fü r Chemie an der U ni­
v e rs itä t Bonn erh ie lt der außerplanm äßige Professor der 
U niversität M ünster und  K ustos des dortigen Anorganisch- 
Chemischen Institu ts, Dr. rer. nat. G erhard  F r i t z ,  einen 
Ruf.

Braunschweig: Der außerplanm äßige Professor an der U ni­
v ersitä t München und ste llvertre tende D irektor der D eut­
schen Forschungsanstalt fü r Lebensm ittelchem ie in M ün­
chen, Dr. phil. H elm ut T h a 1 e r  , w urde vom N iedersäch­
sischen K ultusm in ister zum außerordentlichen Professor 
e rn an n t und auf den außerordentlichen Lehrstuhl für 
Lebensm ittelchem ie in  der N aturw issenschaftlich-Philo ­
sophischen F aku ltä t berufen.

Freiburg: Einen Ruf auf das E x trao rd inaria t fü r A m erika­
nistik  an der U niversität F reiburg  erh ie lt der P rivatdozent 
Dr. phil. F ranz L i n k ,  F rankfu rt.
D er außerplanm äßige Professor Dr. med. E rnst S t u t z ,  
O berarzt an der Chirurgischen U niversitätsklin ik  Freiburg, 
w urde zum außerordentlichen Professor ernannt. Gleich­
zeitig w urde ihm  das freie E x trao rd in aria t fü r  S trah len ­
heilkunde übertragen.

Hannover: Einen R uf au f das E x trao rd in a ria t fü r  M athe­
m atik  an der Technischen Hochschule H annover e rh ie lt der

außerplanm äßige Professor an der U niversität M ünster 
Dr. phil. H orst T i e t  z .
H eidelberg: Der P rivatdozent der U niversität F ra n k fu rt 
Dr. iur. O thm ar J  a u e r  n i g nahm  den Ruf auf das E x tra ­
o rd inaria t fü r Bürgerliches Recht und Prozeßrecht an der 
U niversität Heidelberg an.

G öttingen: Der Dozent der U niversität F ra n k fu rt Dr. rer. 
nat. Adolf S e i I a c h e r  h a t den R uf auf das E x trao rd i­
n a ria t fü r Paläontologie an der U niversität G öttingen an ­
genommen.
K iel: D er außerplanm äßige Professor an  der U niversität 
Innsbruck Dr. Friedrich D e f a n t  w urde zum außerordent­
lichen Professor fü r das Fachgebiet M eteorologie an  die 
U niversität K iel berufen.
Marburg: A uf den neugeschaffenen L ehrstuh l fü r Ange­
w andte Physiologie und A rbeitsphysiologie in der M edi­
zinischen F ak u ltä t der U niversität M arburg w urde Dr. 
D ietrich W erner L ü b b e r  s , Dozent an der U niversität 
Köln, berufen  und zum außerordentlichen Professor e r ­
nannt.
Dr. phil. Erich M a t t h i a s ,  Bonn, w urde auf den neu­
errichteten  L ehrstuh l fü r  wissenschaftliche Politik  in der 
Philosophischen F ak u ltä t der U niversität M arburg  berufen 
und  zum außerordentlichen P rofessor ernannt.
A uf den neuerrich te ten  außerordentlichen L ehrstuh l für 
Geographie in  der Philosophischen F ak u ltä t der U niversi­
tä t  M arburg erh ie lt Dr. rer. nat. W ilhelm L a u e r ,  Dozent 
in Kiel, einen Ruf.
München: Der P rivatdozent an der Technischen Hochschule 
M ünchen D ipl.-Ing. A lfred A n g e r  e r  w urde zum au ß e r­
ordentlichen Professor fü r  das Fachgebiet „S täd tebau“ in 
der F ak u ltä t fü r B auw esen ernannt. (Berichtigung)
D er S tudienprofessor Dr. agr. D ietrich F r i t z  w urde zum 
außerordentlichen Professor fü r das Fachgebiet „Gemüse­
b a u “ in  der F ak u ltä t fü r Landw irtschaft und G artenbau 
der Technischen Hochschule M ünchen in  W eihenstephan 
ernannt. (Berichtigung)

c) Honorarprofessoren
Berlin: Zum  H onorarprofessor fü r  das Fach B etriebs­
w irtschaftslehre in der W irtschafts- und Sozialw issen­
schaftlichen F ak u ltä t der F reien  U niversität B erlin  w urde 
Dr. oec. H ans W i n c k e l m a n n ,  der P räsiden t des Rech­
nungshofes Berlin, ernannt.
In  d er Philosophischen F aku ltä t d er F reien  U niversität 
B erlin  w urden  zum H onorarprofessor fü r Philosophie un ter 
besonderer Berücksichtigung der N aturphilosophie Prof. 
Dr. K . H ü b n e r ,  O rdinarius an  der Technischen U niversi­
tä t, und zum H onorarprofessor fü r  Kunstgeschichte Prof. 
Dr. A lfred N e u m e y e r ,  O rd inarius am  Mills College/ 
USA, ernannt.
Frankfurt: Zum  H onorarprofessor fü r Französische Sprache 
an der U niversität F ra n k fu rt w urde d er L ektor Dr. phil. 
P e te r  C h r i s t o p h o r o v  ernannt.
D er D irektor des C aritas-V erbandes F rankfu rt/M ain  und 
außerplanm äßige P rofessor d e r U niversität F re iburg  i. Br., 
P rof. Dr. theol. P eter R i c h t e r ,  w urde zum H onorar­
professor fü r das Fach „C aritative Fürsorge in Theorie 
und P ra x is“ in der W irtschafts- und Sozialw issenschaft­
lichen F ak u ltä t der U niversität F ra n k fu rt ernannt.

d) Wissenschaftliche Räte

Mainz: Der M inisterpräsiden t von R hein land-P falz ha t den 
P rivatdozenten  fü r  m ittlere und neuere Geschichte an der 
U niversität Mainz, Dr. phil. H eribert R a a b ,  zum  W issen­
schaftlichen R at ernannt.
M ünster: D er außerplanm äßige Professor fü r  K unstge­
schichte, Dr. phil. G ün ther F i e n s c h , w urde zum W issen­
schaftlichen R at ernann t.

e) außerplanmäßige Professoren

Berlin: Privatdozent Dr. med. Heinrich W i e s e n e r  , Ä rzt­
licher D irek tor der Städt. K inderklin ik  C harlottenburg, 
w urde zum  außerplanm äßigen Professor fü r das Fach 
K inderheilkunde an  der F reien  U niversität ernannt.
Zum außerplanm äßigen P rofessor fü r das Fach „G eburts­
hilfe und  G ynäkologie“ an der F reien U niversität w urde 
der O berarzt an d e r F rauenk lin ik  der F reien  U niversität, 
P rivatdozent Dr. med. K arl-H einz B r u n t s c h ,  ernannt. 
P rivatdozent Dr. med. H ansjürgen R a e 11 i g , Professor 
im  B undesgesundheitsam t Berlin, w urde zum außerp lan ­



m äßigen Professor fü r das Fach Hygiene an der F reien  
U niversität ernannt.
Zum außerplanm äßigen Professor fü r das Fach V eterinär- 
Hygiene an der F reien U niversität w urde der P rivatdozent 
und P rofessor am  M ax-von -P e ttenko fe r-In stitu t in B erlin- 
Dahlem, Dr. med. vet. F ritz  U 1 b r  i c h  , ernannt.

Frankfurt: An der U niversitä t F ra n k fu rt erh ie lten  die Be­
zeichnung „außerplanm äßiger P rofessor“ : 
in der m edizinischen F ak u ltä t der P rivatdozent fü r N euro­
pathologie, Dr. med. Otto S t o c h d o r p h ,  
in  der philosophischen F ak u ltä t der P rivatdozent fü r Eng­
lische Philologie, Dr. phil. Willi E r z g r ä b e r ,  
in  der naturw issenschaftlichen F ak u ltä t der P rivatdozent 
fü r  Geologie und  Paläontologie, Dr. rer. nat. K arl K r  ö H i­
rn e 1 b e i n , der P rivatdozent fü r Zoologie und D irektor 
des Senckenberg-M useum s, Dr. phil. W ilhelm S c h ä f e r ,  
und der P rivatdozent fü r  Zoologie Dr. phil. nat. Friedrich 
W ilhelm M e r k e l .

Freiburg: F ü r die D auer ih rer Zugehörigkeit zum  L eh r­
körper der U niversität F reiburg  i. Br. w urden  der O ber­
assisten t am Anatom ischen In stitu t und P rivatdozent fü r 
Anatom ie, Dr. med. H ans F i s c h e r ,  und der O berassi­
s ten t am Pathologischen In s titu t und Dozent fü r  Allge­
m eine Pathologie und  Pathologische Anatom ie, Dr. med. 
G ünther K ö n n ,  zum außerplanm äßigen Professor e r ­
nannt.

Güttingen: Der P rivatdozent fü r Niedersächsische K ir­
chengeschichte in der Theologischen F aku ltät, Dr. theol. 
Dr. phil. H ans-W alter M ü l l e r - K r u m w i e d e ,  ist zum 
außerplanm äßigen P rofessor e rn an n t worden.

Mainz: Der M inisterpräsiden t von R hein land-P falz h a t den 
P rivatdozenten  fü r Organische Chemie Dr.-Ing. O skar S ü s 
fü r die D auer seiner Zugehörigkeit zum L ehrkörper der 
Johannes-G utenberg -U niversitä t zum außerplanm äßigen 
Professor ernannt.
D er außerplanm äßige P rofessor fü r  Innere Medizin und 
bisherige A ssistent an  der M edizinischen K linik der U ni­
v ersitä t Mainz, Dr. med. B ernhard  K n i c k ,  w urde zum 
O berarzt an d e r M edizinischen K linik ernannt.
Der außerplanm äßige Professor fü r  Innere Medizin und 
bisherige O berarzt an der M edizinischen K linik der U ni­
v ersitä t Mainz, Dr. med. H elm ut S e c k f o r t ,  übernim m t 
die S telle eines C hefarztes der K rankenansta lten  von S tad t 
und K reis Minden.
D er außerplanm äßige P rofessor fü r  Innere  Medizin und 
bisherige O berarzt an der M edizinischen Poliklinik der 
U niversität Mainz, Dr. med. A rnold K l e i n s c h m i d t ,  
w urde zum C hefarzt des S tädt. K rankenhauses Lübeck 
ernannt.

M ünster: Die Dozentin fü r Philosophie, Dr. phil. Gerda 
F reiin  v o n  B r e d o w ,  w urde zum außerplanm äßigen 
P rofessor ernannt.

f) Dozenten und Privatdozenten

Berlin: P rivatdozent Dr. med. K arl Z u  s c h n e i d ,  bisher 
O berarzt an der Chirurgischen A bteilung des S tädt. Rudolf- 
V irchow -K rankenhauses, w urde zum C hefarzt der C h iru r­
gischen A bteilung des Städt. H um boldt-K rankenhauses in 
B erlin-R einickendorf berufen.
In  der W irtschafts- und Sozialwissenschaftlichen F aku ltä t 
der F reien  U niversität w urde dem  w issenschaftlichen Assi­
stenten  D iplom -V olksw irt Dr. rer. pol. G erhard  K a d e 
die venia legendi fü r  das Fach V olksw irtschaftslehre e r ­
teilt.

Braunschweig: Die N aturw issenschaftlich-Philosophische 
F ak u ltä t der Technischen Hochschule h a t dem außerp lan ­
m äßigen Professor D r.-Ing. Erich M e n z e l  aus D arm stad t 
die venia legendi fü r  Physik erte ilt und ihn zum  P riv a t­
dozenten ernannt.

Greifswald: Dr. Egon W e b e r  w urde zum Dozenten fü r 
ökonom ische G eographie an  der U niversität G reifsw ald 
ernannt.

Köln: Die Philosophische F ak u ltä t der U niversität zu Köln 
h a t H errn  S tud ien ra t Dr. phil. A lbert Z i m m e r m a n n
die venia legendi fü r das Fach Philosophie erteilt.

•
Mainz: D er P rivatdozent fü r  Innere  Medizin und  bisherige 
A ssistent an der M edizinischen Polik lin ik  der U niversität 
Mainz Dr. med. L othar F r  i e d e r  i c i w urde zum O ber­
arz t an der M edizinischen Poliklinik ernannt.

Marburg: Der bisherige wissenschaftliche A ssistent an der 
Technischen Hochschule Braunschw eig Dr. rer. nat. E duard 
W i r s i n g  w urde zum Dozenten fü r  M athem atik  an  der 
U niversität M arburg  ernannt.
Der L ehrbeauftrag te fü r  Nationalökonom ie, Prof. z. Wv. 
Dr. rer. pol. W alter B r a e u e r ,  w urde zum  Dozenten in 
der Rechts- und S taatsw issenschaftlichen F ak u ltä t ernannt. 
Die Philosophische F ak u ltä t der U niversität M arburg  e r ­
te ilte der A ssistentin  am Geographischen In s titu t Dr. phil. 
Ingeborg L e i s t e r  die venia legendi fü r Geographie.

München: An d er U niversität M ünchen w urden zu P riv a t­
dozenten ernann t:
in der S taatsw irtschaftlichen F ak u ltä t Dr. Johannes 
M a y e r  fü r  das Fach Forstliche V egetationskunde, 
in  der Philosophischen F ak u ltä t Dr. Erich A n g e r m a n n  
fü r das Fach M ittlere und N euere Geschichte, Dr. F ranz 
B r u n h ö l z l  fü r  das Fach Lateinische Philologie des 
M ittelalters, Dr. K arl-S igism und K r a m e r  fü r das Fach 
Volkskunde, Dr. M aria R a d n o t i - A l f ö l d i  fü r das 
Fach A ntike N um ism atik sowie Dr. O tto Z e r  r  i e s fü r das 
Fach V ölkerkunde und
in d er N aturw issenschaftlichen F ak u ltä t Dr. Erich M a r ­
t e n s e n  fü r  das Fach A ngew andte M athem atik.

M ünster: Der P rivatdozent d e r M athem atik Dr. rer. nat. 
W alter R o e 1 c k e w urde zum Dozenten e rnann t und in 
eine freie D ozentur eingewiesen.
In  d er M edizinischen F ak u ltä t erh ie lten  die venia legendi 
Dr. med. Friedrich B r u s s a t i s  fü r das Fach „Ortho­
päd ie“ und Dr. med. K laus O p i t z  fü r  das Fach „P harm a­
kologie und  Toxikologie“.

Trier: An der Theologischen F aku ltä t T rier hab ilitierte  
sich Dr. theol. B ernhard  L o r s c h e i d  fü r  das Fach P hilo ­
sophie.

LEHRAUFTRÄGE

Frankfurt: Die Philosophische F aku ltä t e rte ilte  dem  S tu ­
d ien ra t Dr. W illibald H  e i 1 m  a n  n  einen L ehrauftrag  fü r 
Lateinische Stilübungen.
In  der N aturw issenschaftlichen F ak u ltä t erh ie lten  einen 
L ehrauftrag  Dr. M. C 1 a s i n g fü r  das Fach „Heterogene 
Gleichgewichte in m etallischen M ehrstoffsystem en“ und 
Dr. Ph. D. R einer B a s s  fü r  das K ernphysikalische Sem i­
nar.

Münster: In  der K atholisch-Theologischen F ak u ltä t e r ­
h ielten  fü r die D auer des W intersem esters 1961/62 einen 
besoldeten L eh rau ftrag  P rofessor Dr. R ichard M o h r  fü r 
„Völkerkunde als H ilfsw issenschaft fü r  Religions- und 
M issionswissenschaft“ und P fa rre r  Dr. Dr. P au l K r ü g e r  
fü r  „K unde des christlichen O rien ts“.
In  der Rechts- und Staatsw issenschaftliohen F ak u ltä t e r ­
h ielten  fü r  die D auer des W intersem esters 1961/62 einen 
besoldeten L ehrauftrag  P rofessor Dr. H ans B r  o x fü r 
„G rundlinien des B ürgerlichen Rechts“ und Landeskirchen­
ra t Dr. O skar K ü h n  fü r  Evangelisches Kirchenrecht.

VERTRETUNGEN

Bonn: M it der V ertretung  des E x trao rd inaria ts  fü r  Logik 
und G rundlagenforschung an der U niversität Bonn w urde 
auch fü r  das W intersem ester 1961/62 der außerplanm äßige 
P rofessor in  der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen 
F ak u ltä t der U niversität M ünster Dr. rer. nat. G isbert 
H a s e n j a e g e r  beauftragt.
Erlangen: M it der vertretungsw eisen W ahrnehm ung des 
ordentlichen L ehrstuhls fü r V olksw irtschaftslehre u n te r 
besonderer Berücksichtigung der allgem einen V olksw irt­
schaftslehre (einschließlich G eld- und K reditw esen) und 
F inanzw issenschaft w ird in der Philosophischen F ak u ltä t 
der U niversität E rlangen-N ürnberg  Professor Dr. H orst 
Claus R e c k t e n w a l d  bis zur W iederbesetzung des 
L ehrstuhls beauftrag t.
Der P rivatdozent an der U niversität Köln, Landgerichts­
ra t Dr. G ünter W a r  d a , w urde m it der V ertretung  des 
ordentlichen Lehrstuhls fü r S trafrecht, S trafprozeßrecht 
und  Rechtsphilosophie in der Juristischen F ak u ltä t bis zur 
W iederbesetzung des L ehrstuhls beauftragt.
M it der V ertretung  des ordentlichen L ehrstuhls fü r „M itt­
lere  und N euere Geschichte und Historische H ilfsw issen­
schaften“ in der Philosophischen F ak u ltä t w urde der P ri­
vatdozent an der U niversität W ürzburg Dr. phil. Gerd 
Z i m m e r m a n n  beauftragt.
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M it der V ertretung  des außerordentlichen L ehrstuhls fü r 
A m erikanistik  in  der Philosophischen F ak u ltä t w urde der 
P rivatdozent an  der U niversität Bonn Dr. Theodor W o l -  
p e r s  beauftrag t.

Frankfurt: Professor Dr. F ranz H e r r m a n n ,  New York, 
w urde m it der kom m issarischen V ertretung  des O rdi­
naria ts  fü r Derm atologie u n te r gleichzeitiger W ahrneh­
m ung der D irektorialgeschäfte der U niversitätsk lin ik  fü r 
H aut- und G eschlechtskranke beauftrag t.
M it der kom m issarischen V ertretung  des O rd inariats fü r 
Rom anische Philologie an der U niversität F ra n k fu rt u n te r 
gleichzeitiger kom m issarischer V ertretung  der Geschäfte 
des Sem inard irek tors w urde der O rdinarius fü r Rom ani­
sche Philologie an der U niversität M arburg, Prof. Dr. phil. 
A ugust B u c k ,  beauftrag t.
In  der W irtschafts- und Sozialwissenschaftlichen F ak u ltä t 
w urde P rofessor Dr. W alter R  ü e g g , Zürich m it der kom ­
m issarischen V ertretung  des O rd inariats fü r Soziologie 
sowie der kom m issarischen G eschäftsführung des Sem inars 
fü r  G esellschaftslehre beauftrag t.

Göttingen: D er außerplanm äßige P rofessor der U niversität 
Bonn Dr. G ernot R a t h  w urde beauftrag t, den neugeschaf­
fenen ordentlichen L ehrstuh l fü r  Geschichte der Medizin 
bis zu seiner E rnennung zum ordentlichen Professor ver­
tretungsw eise w ahrzunehm en.
Professor Dr. Heinrich R o t h ,  b isher ordentlicher P ro ­
fessor fü r  pädagogische Psychologie an der Hochschule für 
in ternationale  pädagogische Forschung in F rankfurt/M ain  
ist beauftrag t worden, den ordentlichen L ehrstuh l für 
Pädagogik und die D ienstgeschäfte des D irektors des P äd a ­
gogischen Sem inars zunächst vertretungsw eise w ahrzu ­
nehm en.
A uf Vorschlag der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen 
F ak u ltä t w urde der P rivatdozent Dr. rer. nat. Adolf 
S e i 1 a c h e r  aus F rankfu rt/M ain  vom Niedersächsischen 
K ultusm in ister beauftrag t, den außerordentlichen L ehr­
stuh l fü r  Paläontologie zunächst vertretungsw eise w ah r­
zunehm en.
D er P rivatdozent Dr. iur. W olfram  H e n c k  e 1, H eidel­
berg, w urde vom Niedersächsischen K ultusm in ister beauf­
trag t, den im  H ausha ltsjah r 19fil neu eingerichteten L eh r­
stuh l fü r  Zivil-, H andels- und P rozeßrecht bis zu seiner 
E rnennung zum ordentlichen Professor vertretungsw eise 
w ahrzunehm en.

Mainz: Das durch E m eritierung  von Prof. Dr. R obert Furch 
freigew ordene O rd inaria t fü r Reine und  A ngew andte 
M athem atik übern im m t vertretungsw eise fü r das W inter­
sem ester 1961/62 P rivatdozent Dr. rer. nat. W alter B e n z  
von der U niversität F rankfurt/M ain .

Marburg: M it der V ertretung  des v akan ten  O rd inaria ts  fü r 
ö ffen tliches Recht in  d e r Rechts- und Staatsw issenschaft­
lichen F ak u ltä t w urde P rivatdozent Dr. iur. G erhard  
H o f f m a n n ,  U niversität E rlangen-N ürnberg , beauftrag t.

München: Der außerplanm äßige P rofessor an  d e r F ak u ltä t 
fü r  Allgem eine W issenschaften und K onservator am P hy ­
sikalischen In s titu t d e r  Technischen Hochschule, Dr. rer. 
nat. Heinz E w a l d ,  w urde b is auf w eiteres m it der kom ­
m issarischen W ahrnehm ung des L ehrstuhls fü r  Physik und 
der kom m issarischen Leitung des Physikalischen In stitu ts  
d e r Technischen Hochschule beauftrag t.

Münster: Prof. Dr. iu r. H endricus Johannes P r a k k e ,  
H onorarprofessor fü r  Publizistik, w urde b is zum Som m er­
sem ester 1963 bzw. bis zu r W iederbesetzung des L ehrstuhls 
m it d er V ertretung  des E x trao rd inaria ts  fü r Publizistik, 
Zeitungsw issenschaften und  N eueste Geschichte beauftrag t.

Saarbrücken: Die V ertre tung  des O rd inaria ts  fü r V erglei­
chende Sprachw issenschaft an  der U niversität des S aar­
landes h a t d er F ra n k fu rte r  P rivatdozent Dr. phil. B ern ­
fried  S c h l e r a t h  übernom m en.

BEURLAUBUNGEN

Erlangen: D er außerplanm äßige P rofessor fü r Innere M edi­
zin und C hefarzt d e r In n eren  A bteilung des Loretto- 
K rankenhauses F reiburg  i. Br., Dr. med. M arkus von 
L u t t e r o t t i ,  w urde b is einschließlich Som m ersem ester 
1962 von seinen Vorlesungsverpflichtungen in der M edizi­
nischen F ak u ltä t der U niversität E rlangen-N ürnberg  be­
freit.

Göttingen: D er ordentliche P rofessor fü r Forsteinrichtung 
und E rtragskunde, Prof. Dr. phil. R einhard  S c h o b e r ,  
w urde zu r D urchführung einer w issenschaftlichen For­

schungsreise nach Ja p an  fü r  die Zeit vom 1. Novem ber 61 
bis 5. F eb ruar 1962 beurlaubt.

Mainz: Die K ustodin Dr. phil. E rika S u l z  m a n n ,  L ehr­
beauftrag te  fü r V ölkerkunde an  der U niversität Mainz, 
w urde fü r  die D auer eines Jah res  beurlaubt, um  als C har- 
gee de cours ord inaire  V orlesungen über V ölkerkunde an 
der U niversität Leopoldville/Kongo abzuhalten.

EMERITIERUNGEN

Göttingen: Der ordentliche P rofessor fü r M ineralogie und 
Sedim entpetrographie, Prof, Dr. phil. C arl W ilhelm C o r -  
r  c n s , w urde infolge Erreichens der A ltersgrenze m it W ir­
kung vom 30. Septem ber 1961 von seinen am tlichen V er­
pflichtungen entbunden. Gleichzeitig w urde e r  vom N ieder­
sächsischen K ultusm in ister beauftrag t, seinen L ehrstuhl 
sowie die G eschäftsführung der M ineralogischen A nstalten  
und die D irektorialgeschäfte im M ineralogisch-Petrogra- 
phischen und S edim ent-Petrographischen In s titu t bis auf 
w eiteres vertretungsw eise w ahrzunehm en.

ABGELEIINTE BERUFUNGEN

Bonn: D er diesjährige N obelpreisträger fü r Physik, Dr. 
Rudolf M o e s s b a u e r ,  gegenw ärtig am Technologischen 
In s titu t von Pasadena in K alifornien tätig, ha t einen im 
O ktober 1960 erhaltenen  Ruf der U niversitä t Bonn auf 
einen neu zu errichtenden L ehrstuhl fü r K ern - und  Neu­
tronenphysik  je tz t abgelehnt.

Saarbrücken: Der O rdinarius fü r Physiologie an d er U ni­
versitä t des Saarlandes, Prof. Dr. med. R obert S t ä m p f l i ,  
h a t den an  ihn ergangenen Ruf auf das O rd inaria t fü r  
Physiologie an der U niversität H am burg abgelehnt.
P rofessor Dr. phil. K arl O tto C o n r  a d y , E xtrao rd inarius 
fü r  N euere deutsche Philologie und L iteraturw issenschaft, 
h a t einen Ruf auf das O rd inaria t fü r Deutsche Sprache und 
L ite ra tu r an der Technischen Hochschule Braunschweig 
abgelehnt.

GEBURTSTAGE

Berlin: Der em eritierte  O rdinarius fü r  G eburtshilfe und 
Gynäkologie an d er F reien  U niversität Berlin, Prof. 
Dr. med. Paul S c h ä f e r ,  beging am IV. N ovem ber seinen 
80. G eburtstag.
91 Ja h re  w ird  am  28. N ovem ber der em eritierte  O rdinarius 
fü r Landm aschinenlehre an der Technischen U niversität 
Berlin, Prof. Dr. phil. Dr. agr. h. c. G ustav F i s c h e r .  
Seinen 75. G eburtstag  konnte am 17. N ovem ber der Bundes­
tagsabgeordnete und  H onorarprofessor fü r B ergw irtschaft 
an der Technischen U niversität Berlin, Prof. Dr. phil. 
Dr. iur. h. c. F erd inand  F r i e d e n s b u r g ,  begehen.
Sein 67. L ebensjahr vollendete am 13. N ovem ber der E x tra ­
ordinarius fü r  Brauereitechnologie an  der Technischen 
U niversität Berlin, Prof. D ipl.-Ing. P au l K  o 1 b a c h .
Der H onorarprofessor fü r  B aukalkulation  an  der Tech­
nischen U niversität, Prof. D r.-Ing. W alther D r  e c h s e 1, 
beging am  12. N ovem ber seinen 67. G eburtstag.
Seinen 66. G eburtstag  feierte  Prof. Dr. agr. h. c. E rw in 
K e m m  e r  , O rdinarius fü r  O bstbau an  d er Technischen 
U niversität Berlin, am  8. November.
Am 3. N ovem ber konnte Professor G ustav A 11 i n g e r  , 
em eritierter O rdinarius fü r G artenkunst und  Landschafts­
gestaltung an der Technischen U niversität, seinen 70. G e­
burtstag  begehen.

F re ibu rg : Der ehem alige H onorarprofessor fü r  A ngew and­
te  Forstw issenschaft und Forstverw altung  an  der U niversi­
tä t  F re iburg  i. Br. und  ordentliche Professor fü r  F orst­
einrichtung, Forstpolitik  und W aldwegebau an  der F orst­
lichen F ak u ltä t in  Bahce K öy/Türkei, Prof. Dr. oec. publ. 
Rudolf P f e f f e r k o r n ,  vollendete am  3. N ovem ber sein 
90. Lebensjahr.

Göttingen: Prof. Dr. phil. E rnst Georg P r i n g s h e i m ,  
H onorarprofessor fü r B otanik an der U niversität G öttin ­
gen, w urde am  26. O ktober 80 Ja h re  alt. Seine Forschungen 
auf dem  G ebiet der Pflanzenphysiologie m achten ihn zu 
einem  d er bedeutendsten  B otaniker der G egenwart.

München: D er em eritierte  O rdinarius fü r Zoologie und 
vergleichende A natom ie an d er U niversität M ünchen, Prof. 
Dr. phil. Dr. Dr. Dr. phil. h. c. Dr. rer. nat. h. c. K arl R itte r 
von F r i s c h ,  beging am 20. N ovem ber seinen 75. G eburts­
tag.
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Münster: D er H onorarprofessor fü r  Bibliotheksw issen­
schaft an der U niversität M ünster, Prof. Dr. phil. Josef 
W ilhelm  K i n d e r v a t e r  vollendete am 30. O ktober sein 
70. Lebensjahr.
D er ordentliche Professor fü r Liturgiegeschichte des ch rist­
lichen A ltertum s in der Katholisch-Theologischen F akultät, 
Prof. Dr. theol. Heinrich E l f e r s ,  beging am 29. O ktober 
seinen 65. G eburtstag.

Tübingen: D er Nestor der K atholisch-Theologischen F ak u l­
tä t  der U niversität Tübingen, Prof. Dr. theol. K arl A d a m ,  
em eritie rte r O rdinarius fü r Dogmatik, feierte  am 23. O kto­
ber seinen 85. G eburtstag.

TODESFÄLLE

Aachen: D er em eritierte  O rd inarius fü r  K eram ik an der 
Technischen Hochschule Aachen, Prof. Dr.-Ing. H erm ann 
S a 1 m a n  g , ausw ärtiges M itglied d e r M ax-Planck-G esell­
schaft, versta rb  am  27. Septem ber im A lter von 71 Jahren .

Berlin: Im  A lter von 79 Ja h re n  versta rb  am  3. Septem ber 
der em eritierte  O rdinarius fü r H ochspannungstechnik und 
E lektrische A nlagen und  E hrensenator der Technischen 
U niversität, Prof. D r.-Ing. e. h. Adolf M a t t h i a s .

Erlangen: D er em eritierte  O rdinarius fü r Kunstgeschichte 
an der U niversität E rlangen-N ürnberg , Prof. Dr. phil. 
Rudolf K ö m s t e d t ,  ist am 10. Septem ber im A lter von 
75 Ja h re n  in M ünchen gestorben.
Der E x trao rd inarius fü r  O rientalische Philologie an der 
U niversität E rlangen-N ürnberg , P rof.D r. Jörg  K r a e m e r ,  
v ersta rb  am 26. Septem ber.

Gießen: D er em eritierte  ordentliche P rofessor fü r  V eteri­
när-A natom ie an der U niversität Gießen, Prof. Dr. med. 
vet. Dr. rer. nat. h. c. W ilhelm S c h a u d e r ,  ist am 29. O k­
tober im A lter von 77 Ja h re n  gestorben.

Geisenheim: Der langjährige D irektor der Hessischen Lehr- 
und Forschungsanstalt fü r  W ein-, O bst- und G artenbau 
in  Geisenheim, Prof. Dr. Johannes S t e i n b e r g ,  s ta rb  am 
8. O ktober im A lter von 60 Jah ren .

Göttingen: Am 14. Septem ber sta rb  nach schw erer K ran k ­
heit Prof. Dr. phil. P au l t e n  B r u g g e n c a t e ,  D irektor

der U niversitä ts-S ternw arte  und P räsiden t der Akadem ie 
der W issenschaften in  G öttingen .
D er E hrenpräsiden t der A kadem ie fü r  Raum forschung und 
D irektor des In stitu ts  fü r  L andesplanung und fü r  n ieder­
sächsische Landeskunde an der U niversität Göttingen, 
Prof. Dr. phil. K u rt B r ü n i n g ,  H onorarprofessor fü r 
Raum forschung und angew andte Landeskunde, versta rb  
am 14. A ugust in H eidelberg im A lter von 64 Jahren .

Hannover: Der O rdinarius fü r A rbeitsm aschinen und 
Fabrikan lagen  an der Technischen Hochschule H annover, 
Prof. D ipl.-Ing. F ranz S c h w e r d t f e g e r ,  ist nach lan ­
gem, schweren Leiden im  64. L ebensjahr verstorben.

Heidelberg: Am 29. O ktober sta rb  nach kurzer K rankheit 
der H onorarprofessor fü r Sozialrecht und Sozialpolitik an 
der U niversität Heidelberg, Prof. Dr. iur. A lbrecht W e i ß ,  
G ründer der A rbeitsgem einschaften fü r  betriebliche A lters­
versorgung und soziale B etriebsgestaltung.

Mainz: D er em eritierte  ordentliche P rofessor fü r  V erglei­
chende Indogerm anische Sprachwissenschaft, Prof. Dr. 
W alter P o r z i g ,  K orrespondierendes M itglied der A ka­
dem ie der W issenschaften und der L ite ra tu r in Mainz, 
versta rb  am 14. Oktober.
Am 2, Novem ber s ta rb  der ordentliche Professor fü r  Dog­
m atik  in der K atholisch-Theologischen Fakultät, Prof. 
Dr. theol. B runo D e c k e r .

München: D er außerplanm äßige Professor an der Tech­
nischen Hochschule M ünchen und L eiter der Versuchs- und 
L ehrw irtschaft Steinach bei S traubing, Dr. agr. Friedrich 
K ö n i g ,  ist im  A lter von 60 Ja h re n  gestorben.

Münster: Am 2. Septem ber versta rb  der H onorarprofessor 
fü r  G ew erbem edizin an der U niversität M ünster, O ber­
regierungs- und G ew erbem edizinalrat a. D. Dr. med. Erich 
B e i n t k e r ,  im A lter von 79 Jahren .

Stuttgart: D irektor Carl B a r  e s e  1, E hrensenator der 
Technischen Hochschule S tu ttga rt, is t am  9. Septem ber im 
A lter von 62 Ja h re n  gestorben.

Würzburg: D er P rivatdozent fü r  Physikalische Chemie an 
der U niversität W ürzburg Dr. rer. nat. H ans-Joachim  
C z e k  a 11 a ist im  A lter von 33 Ja h re n  an spinaler K inder­
lähm ung gestorben.

Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
24.11.
Internationale Radiouniversität — Forschungen der M eeres­
biologie (3), K üstenzonen und flache Gewässer. Von Prof. 
Dr. A nton B ruun/K openhagcn (ö ste rr . Rdf./2. Progr., 14.35) 
Das Problem der Todesstrafe — 8. Folge: Todesstrafe und 
öffentliche Meinung. Von Dr. E. M üller-M einingen jr./M ün- 

|c h e n  (SDR/MW, 20.45)
Berichte aus dem Kulturleben — (Saarländischer Rdf. 
20.45)
Aus dem Kulturleben — (SDR/UKW, 22.20)
Der wissenschaftliche Bericht — (Bayer. Rdf./2. Progr., 
22.30)
Kultur +  Politik =  X  — K ritische R andbem erkungen zur 
K ulturpolitik . Man.: Thom as E liw ein (SFB/I, 23.15)

25.11.
Lebendiges Wissen — Das Glück des Menschen — keine 
Utopie. Von Aldous H uxiey (Hess. Rdf./2. Progr., 16.00) 
Kulturpolitischer Kommentar — Von Prof. Dr. H. W enke 
(NDR/UKW, 17.35)
Das Alte Testament — neu gesehen — 5. Folge: „E rw ar­
tung  und H offnung“. Von Prof. Dr. R. R endtorf (NDR/ 
UKW, 18.00)

26. 11.
Lebendige Wissenschaft — „Über die H offnung“. Von Prof. 
Dr. Josef P ieper/M ünster (Südd. Rdf./MW, 10.00)
700 Jahre Magdeburger Recht zu Breslau — Feierstunde 
anläßlich der Schlesischen Woche in  Köln (WDR/NDR, 11.00) 
700 Jahre Stadt Breslau — 150 Jahre Universität Breslau — 
A usschnitte aus der K ölner Feierstunde (SFB/2. Progr., 
19.00)
Aus Wissenschaft und Technik — U nterricht und Leistungs­
grenze (Südd. Rdf./'UKW, 19.10)

700 Jahre Breslau — A usschnitte aus der Feierstunde in 
Köln (Badio Bremen/1. Progr., 22.30)

27.11.
Die Internationale Radiouniversität — Forschungen der 
Meeresbiologie (4): Ozean und Tiefsee. Von Prof. Dr. Anton 
B ruun  (österr.Rdf./2. Progr., 14.35)
Der Weg in die Diktatur — Eine V ortragsreihe über das 
Ende der W eim arer Republik —■ 9. „Der W iderstand be­
g inn t“. Von Prof. Dr. H ans Rothfels (NDR/3. P rogr., 19.30) 
Aus Kunst und Wissenschaft — I. In ternationale R und­
funk  U niversität — Erziehungsideen großer Schriftsteller: 
1. H in lührung  zu Goethes „W ilhelm M eister“. Von Prof. 
Dr. F riedrich  Beißncr/Tübingen. II. Forschungsfördernde 
Institu tionen: Deutscher Akadem ischer Austauschdienst. 
Von Dr. H ubertus Scheibe. (Saarländ. Rdf./2. Progr., 20.10) 
Der Kulturspicgcl (Bayer. R df./l. Progr., 22.10)
Aus dem Kulturleben (Südd. Rdf./UKW, 22.20)

28.11.
Berichte aus dem Kulturleben (Saarländ. Rdf./MW, 16.40) 
Studienziele: Prestige — Die S tudenten  und ihre E instel­
lung  zum Studium  (Hess. R df./l. Progr., 18.45)
Aus Wissenschaft und Technik — A ktuelle Notizen (Südd. 
Rdf./UKW, 22.20)

29.11.
Hochschul- und Studentenfunk — Forscher und Forschun­
gen (SFB/2. Progr., 17.45)
Aus dem Hochschulleben (Bayer. Rdf./2. Progr., 19.20)

30.11.
Die Studenten haben das Wort (Südd. Rdf./MW, 16.45) 
Aktuelles aus Wissenschaft und Technik (NDR/3. Progr., 
21.20)
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